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treten laſſen werde.
Sachſen, der Großherzog von Baden, der die Reiſe nach Herzog

Amtliches Blatt der Stadt Elbingerode und Umgegend.
Erſcheint wöchentlich zwei mal, Mittwochs und Sonnabends. Abonnements Preis vierteljährlich 1 Mark durch die Kaiſerliche Poſt bezogen 1 Mark 25 Pfg.

Korpuszeile oder deren Raum 10 Pfg. nach Auswärts 15. Anzeigen für die nächſte Nummer werden in der Buchdruckerei in Elbingerode, in Wernigerode bei B. Angerſtein

bis Montags und Donnerstags, abends 7 Uhr, angenommen.

Nr. 69.
Zum Tode

des Herzogs Ernſt von Coburg-Gotha.
Se. Majeſtät der Kaiſer, der, wie gemeldet, am

Mittwoch Morgen in Reinhardsbrunn eintraf, verbrachte
den ganzen Tag bei der Herzogin Alexandrine, die, trotzdem
ſie die Hoffnungsloſigkeit der Krankheit ihres Gatten von
Anfang an gewußt hatte, ſehr gebeugt iſt. Gleich auf
die erſte Nachricht von der Erkrankung des Herzogs war
ſie nach Reinhardsbrunn abgereiſt. Am Sonnabend vor
8 Tagen, als der Herzog das Bewußtſein verlor, wurde
die Vorleſerin, Fräulein Mejo, die auf Wunſch des Er
krankten nach Reinhardsbrunn gekommen war, weggeſchickt
und die Pflege im Krankenzimmer von der Herzogin ſelbſt
in die Hand genommen. In den letzten zehn Tagen iſt
ſie buchſtäblich Tag und Nacht nicht vom Krankenlager
des Herzogs gewichen. Nachdem der Kaiſer, wie bereits
gemeldet, auf beſonderen Wunſch des Herzogs Alfred der
Eidesleiſtung desſelben auf die Verfaſſung beigewohnt
hatte, begab er ſich wieder zur Herzogin zurück. Um 9
Uhr abends trat der Kaiſer ſeine Reiſe nach Schwerin
an. Der Herzog Alfred von Coburg-Gotha ſowie Prinz
Wilhelm von Baden geleiteten den Kaiſer zum Bahnhofe
Auf dem Wege dahin, welcher durch Magneſiumlicht er
leuchtet war, bildeten Landwehrvereine Spalier. Der
Kaiſer hielt vor der Abfahrt eine kurze Anſprache an die
Vereine. Von dem überaus zahlreich herbeigeſtrömten
Publikum wurde der Kaiſer mit brauſendem Hurrahrufen
begrüßt, welche andauerten, bis der Zug den Bahnhof
verlaſſen hatte.

Da die Beiſetzung der Leiche des Herzogs Ernſt von
Sachſen CoburgGotha erſt am Montag in Coburg ſtatt
finden wird, ſo glaubt man nicht, daß der Kaiſer ſelbſt
an der Beiſetzungsfeier in Coburg teilnehmen werde,
ſondern man nimmt an, daß Se. Majeſtät ſich dort ver

Dagegen werden der König von

Metz aufgegeben hat, Prinz Ludwig von Bayern, ſowie
viele andere Fürſtlichkeiten, der Prinz von Wales und der
Herzog von Connaught perſönlich anweſend ſein.

Am Donnerstag Mittag um 12 Uhr fand im
Erdſaal des Schloſſes zu Reinhardsbrunn, wo die Leiche
des Herzogs aufgebahrt iſt, eine Familienandacht ſtatt, an
welcher die anweſenden Fürſtlichkeiten, die Mitglieder des
herzoglichen Staatsminiſteriums, die Präſidenten des ge
meinſchaftlichen Landtags und das fürſtliche Gefolge teil
nahmen. Die Andacht wurde vom herzoglichen Ober-Hof
prediger Kretſchmar abgehalten. Darauf fand in An
weſenheit des Hausminiſters, des Chefs des herzoglichen
Hofamtes und des Hofmarſchallamts die Schließung des
Sarges ſtatt. ProfeſſorKugel-Gotha hat die Todtenmaske
des verſtorbenen Herzogs abgenommen, Von ſämtlichen
deutſchen und ſehr zahlreichen ausländiſchen Fürſten ſowie
von vielen hochſtehenden Perſönlichkeiten, darunter vom
Reichskanzler Grafen von Caprivi ſind bereits am Mittwoch
herzlich gehaltene Beileidstelegramme eingetroffen. Am
Mittwoch Mittag erſchien Guſtav Freytag, der bekanntlich
dem Herzog ſehr nahe ſtand, am Sarge des Entſchlafenen.

Der gemeinſchaftliche Landtag für das Herzogtum
KoburgGotha tritt bereits am Freitag in Gotha zuſammen.

Die Nachricht, daß der Herzog von Edinburg ſelbſt
die Nachfolge in Gotha angetreten hat, hat allgemein über
raſcht, da die überall herrſchende Anſicht, der Herzog werde
zu Gunſten ſeines Sohnes auf die Nachfolge verzichten,
von keiner Seite beſtritten worden war. Man hatte auch
darauf hingewieſen, daß durch die bereits erfolgte Mündig
keitserklärung des Prinzen Alfred alle Hinderniſſe beſeitigt
ſeien. Nun erſt wird hervorgehoben, daß die vorjährige
Mündigkeitserklärung des Prinzen Alfred ſich nur auf
ſeine Eigenſchaft als engliſcher Prinz bezogen hat. Als
ſolcher iſt er mit Vollendung des 18. Lebensjahres groß
jährig; als Prinz von SachſenCoburg-Gotha wird er
aber nach 9 11 des Staatsgrundgeſetzes erſt mit Vol
lendung des 21. Lebensjähres volljährig und regierungs
mündig. Der Verzicht des Herzogs von Edinburg hätte
ſomit nur zu Gunſten einer Regentſchaft erfolgen können.

Trotz dieſer Erklärung hat die überraſchende Wendung,
die die Angelegenheit genommen hat, vielfach peinlich be
rührt. Man hatte ſich ſchließlich mit dem Gedanken ver
traut gemacht, daß ein zwar engliſcher, aber doch für
Deutſchland erzogener Prinz die Regierung in Gotha an
trete, aber man war nicht darauf vorbereitet, daß ein
engliſcher Herzog und Admiral der britiſchen Flotte, Regent
eines deutſchen Landes und deutſcher Bundesfürſt werden
würde. Vom Standpunkte des Erbrechts aus läßt ſich
dagegen freilich kein Einwand erheben trotzdem hat der
„Reichsbote“ mit folgenden Ausführungen Recht: „Bisher
dachte man allgemein, man würde auf das deutſche Na
tionalbewußtſein ſoviel Rückſicht nehmen, daß von dem
Regierungsantritt eines im engliſchen Dienſt ſtehenden
engliſchen Herzogs, Würdenträger und Admirals über die

Mittwoch, den 30. Auguſt
Bewohner eines deutſchen Herzogtums Abſtand genommen

würde. Daß das nicht geſchehen iſt, nachdem man bisher,
ohne Widerſpruch zu erheben, ruhig zugeſehen hatte, wie
ſich in Deutſchland die Meinung feſtſetzte, der junge in
Deutſchland erzogene Prinz, der noch nicht in engliſchen
Dienſten ſteht, würde Nachfolgen des Herzogs Ernſt werden,
bedauern wir. Wie ſtreng haben die Engländer darauf
gehalten, daß der Vater des Herzogs, der Prinzgemahl,
ſich auch nicht im mindeſten an der Regierung über Eng-
land beteiligte, ſondern dieſelbe lediglich ſeiner Gemahlin,
der Königin, überließ! Und nun wird dem deutſchen Na
tionalgefühl zugemutet, daß ein engliſcher Herzog und
Würdenträger ein deutſches Herzogtum regiert und ſomit
auch als als Bundesfürſt an der Regierung des Deutſchen
Reiches beteiligt ſein ſoll Es giebt auch noch andere
deutſche Länder, wo die Verbindung der Fürſtenhäuſer mit
auswärtigen öſterreichiſchen und ruſſiſchen Fürſten
häuſern eine ſehr enge und die Zahl der einheimiſchen
Prinzen eine geringe iſt, ſodaß die Möglichkeit keineswegs
ausgeſchloſſen iſt, daß dereinſt öſterreichiſche Erzherzöge
oder ruſſiſche Großfürſten die Regierung deutſcher König
reiche oder Herzogtümer übernähmen! Der Gedanke
daran iſt für das deutſche Nationalbewußtſein und Gefühl
unerträglich und wir fürchten, daß, wenn er dem deutſchen
Volke thatſächlich oktroyiert wird, das nur zur Herabmin
derung des Anſehens und der Bedeutung der Monarchie
gereichen kann. Das deutſche Volk iſt ſeit alter Zeit ge
wohnt, in ſeinen Fürſten ſeine Führer zu ſehen und ſich
mit ſeinen Fürſten eins zu fühlen. Das aber iſt nicht
mehr möglich, wenn das nationale Gemeinſchaftsband fehlt
und ein Ausländer auf dem Throne ſitzt. Wir bedauern,
daß ſich in unſerer deutſchen Verfaſſung keine Stelle findet,
in welcher ausgeſprochen iſt, daß an einen auswärtigen
Prinzen oder Fürſten niemals die Regierung eines deut
ſchen Landes übergehen kann.

Wie übrigens gemeldet wird, hat der nunmehrige
von Sachſen Coburg Gotha feine Stellung als

aktiver Admiral der engliſchen Flotte niedergelegt; er dürfte
jedoch à la suite der britiſchen Marine bleiben.

Eine Hitte für arme Kinder.
Wie wandelt s ſich am Sommermorgen ſchön
Vom Thale aufwärts zu den Bergeshöhn!
Was in der Tiefe dunſt ges Nebelgrau,
Glänzt auf der Höhe als demant ner Thau,
Das blitzt und funkelt in der Sonne Gold,
Als ob die Welt ein Eden werden wollt
Ja, ſelbſt das Blatt, das kränkelnd hängt am Stamm,
Umflammet nun ein Lichtſchein wunderſam.
Zu Perlenſchnüren werden Spinneweben,
Wenn über ſie die Sonnenſtrahlen ſchweben,
Und jauchzend künden s helle Vogelzungen,
Wie alles rings von Lebensglut durchdrungen
Sieh, auf dem Schulweg Mädel dort und Knaben
Karg ſind für ſie des reichen Daſeins Gaben
Nackt iſt der Fuß, die Wange hohl und bleich,
Doch ſchau', es hat aus ſeinem Königreich
Der Sommer dieſe Kleinen auch beſchenkt!
Sieh, wie der Burſch den Buſch mit Beeren ſchwenkt,
Wie dort das Mägdlein ſich des Apfels freut
O, es ſind Kinder armer, armer Leut,
Bei denen mit dem Glanz von Morgenrot
Beginnen muß der ſaure Kampf ums Brot,
Bei denen, wenn der Abendſtern erblinkt,
Behagen nicht nach harter Arbeit winkt,
Ein dumpfer Schlaf auf Lumpen nur und Stroh
Der Sommer aber macht auch dieſe froh,
Und läßt in ſeiner Milde ſie vergeſſen
Wie ſchmal für ſie das Erbteil zugemeſſen
Nun aber wird es anders allgemach,
Weiß ſchimmert oft der Reif auf Baum und Dach.
Kein Lied der Vögel iſt mehr zu erlauſchen;
In jedem Windhauch dürre Blätter rauſchen.
Mit ihrem warmen Strahl die Sonne kargt
Nur kurze Zeit und es iſt eingeſargt
Des Sommers Pracht ringsum in Eis und Schnee
O Gott, wie thut alsdann die Armut weh!
Wie ſchmerzt dem blaſſen Kind der nackte Fuß,
Der auf gefror nen Schollen wandern muß!
Wie hat verlernt das Bürſchlein den Geſang,
Das frohen Sinns den Buſch mit Beeren ſchwang!
Im ſcharfen Nord des Mädels Odem raucht,
Das frierernd in die magern Händchen haucht
Und haſtig ſtrebt im Schulhaus anzukommen.
Jn warmer Stube wird es aufgenommen,
Und lernen ſoll es nun wies Pflicht und Brauch,
Ach warum irrt das matte, trübe Aug
So oft umher, was zittert in der Hand
Der Griffel

Habt ihr Hunger je gekannt?
Seid ihr durchfroren nach der langen Nacht

1893.
Einmal auf Stroh am Morgen aufgewacht,
Habt mit dem erſten Blick nur Not geſchaut
Und dann als Jmbiß trockenes Brot gekaut?
Fürwahr, wenn ihr es einmal nur geſehen,
Jhr könnt nicht herzlos mehr beiſeite ſtehen,
Und könnt ihr auch nicht alles Elend wenden,
Ihr gebet gern und gebt mit vollen Händen
Wohlan denn Laßt den Druck der Armut lindern
Vor allen uns bei armen, ſchwachen Kindern,
Bei jener Jugend, ſiech und hungersmatt,
Für die der Lebenslenz nicht Blüten hat!
Die froſterſtarrt und ungeſättigt nah'n
Der Schule, ihrer nehmt euch liebend an!
Ein Becher Milch, ein Brot ihr ahnt es kaum,
Welch Labſal für den jungen Lebensbaum
Solch' kleine Gabe! Wenn der Winter rauh
Zu Eiskryſtallen wandelt ſchnell den Thau,
Wenn er der Sonne Glanz mit Wolken deckt,
Sein Szepter über Wald und Fluren reckt,
Dann bring die Menſchenliebe Sonnenſchein,
Dann ſoll das Mitleid reich die Gaben weihn!
Wir wiſſen s ja, wie man am Weihnachtsfeſt
So gern den Aermſten auch ſich freuen läßt,
Wie man den Chriſtbaum für den Dürft'gen ſchmückt,
Wenn alles mit Geſchenken ſich beglückt!
Geſegnet ſei, wer lindert Gram und Not!
Doch Eins vor allem: „Unſer täglich Brot,
Das gieb uns heute Höher dies Gebet
Noch als die ſchönſte Feſttagsſpende ſteht,
Und kann man auch nicht helfen allen, allen,
Die auf der Armut Dornenwegen wallen,
Den hageren Mündlein, die da hungernd beben,
Das Frühbrot laßt uns jenen Kleinen geben!
Ein Becher Milch, ein Brot und ſonſt nichts mehr
Mit leerem Magen iſt das Lernen ſchwer,
Doch, wenn die Wohlthat bringt das Angebind,
Vergeſſen iſt des Tages Leid geſchwind,
Da wächſt im Kind, wie wenig ihm auch bliebe,
Das Gottvertraun, der Glaube an die Liebe,
Da winkt Geneſen für den Schwachen, Kranken
Die Enkel werdens einſt den Vätern danken,
Wenn ein Geſchlecht erſtanden, das erkennt,
Wie glühend noch der Liebe Flamme brennt,
Daß Lüge ſpricht der Mund der Haßpropheten,
Die laut verkünden: Ausgeſaugt, zertreten
Wird von den Reichen, wer da arm und ſchwach
Du fromme Menſchenliebe, werde wach!
Gedenk' der Kleinen auf der Schülerbank,
Der armen Menſchenkinder, ſchwach und krank

Emil Rittershaus.

d Jn der letzten öffentlichen Sitzung des
Wernig. Königlichen Amtsgerichts, Abteilung für
Strafſachen, in welcher Herr Amtsrichter Eggeling den
Vorſitz führte, und der die Herren Kärner Gerlach aus
Silſtedt und Ackermann Schilling aus Reddeber als Schöffen
beiwohnten, kamen u. A. folgende Fälle zur Verhandlung:

I. Ein italieniſcher Handelsmann, der wegen einer
Uebertretung der Gewerbeordnung in eine Polizeiſtrafe
genommen war, hatte gegen dieſe Widerſpruch erhoben
Da er aber im heutigen Termin trotz Ladung nicht er
ſchienen war, wurde der Widerſpruch verworfen

2. Ein Schloſſerlehrling und ein Ochſenknecht, beide
aus Minsleben, ſtehen unter der Anklage, am 14. Mai
ein junges Mädchen aus Minsleben über den Kopf ge
ſchlagen und in die Seite geſtoßen zu haben. Beide wur
den ſchuldig befunden und der Schloſſerlehrling zu 10 Mk.
oder 2 Tage Gefängnis, der Ochſenknecht zu 5 Mk. oder
I. Tag Gefängnis verurteilt

3. Ein Steinbruchsarbeiter aus Ilſenburg iſt angeklagt
am 28. Juni in Jlſenburg ein Mädchen mit der Hand
und einem Gehſtock geſchlagen zu haben. Der Angeklagte
iſt geſtändig und wird in Anbetracht ſeiner Jugend zu
einer Geldſtrafe von 15 Mark oder 2 Tage Gefängnis
verurteilt

4. Eine Arbeiterfrau aus Silſtedt ſoll am 12. Juni
den Nachtwächter daſelbſt beleidigt und durch mehrere
Stiche mit einem Meſſer verletzt und bedroht haben. Durch
die umfangreiche Beweisaufnahme wurde die Schuld der
Angeklagten feſtgeſtellt und verhängte der Gerichtshof wegen

der Beleidigung eine Geldbuße von 10 Mark oder 2
Tage Gefängnis und wegen der Körperverletzung 1 Woche
Gefängnis. Von der Bedrohung wurde die Angeklagte
freigeſprochen.

5. Gegen die Frau eines Arbeiters aus Halberſtadt
wurde in nichtöffentlicher Sitzung wegen Unzucht verhandelt
Sie wurde zu zwei Wochen Haft verurteilt. Auch nach
verbüßter Haft die Ueberweiſung an die Landespolizeibe
hörde ausgeſprochen

Eine Privatklage wegen Beleidigung wurde durch
Vergleich erledigt und ein Fall vertagt.
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Italien und Frankrrich.
Die neueſten Vorgänge in Aigues-Mortes, wo italie

niſche Arbeiter von franzöſiſchen Genoſſen teils totgeſchlagen,
teils in brutalſter Weiſe mißhandelt wurden, und wo dann
die Krankenhäuſer ſich weigerten, die Verwundeten aufzu
nehmen, haben ſich zu einem politiſchen Ereignis ausge
ſtaltet, deſſen Bedeutung und letzte Wirkung noch nicht zu
überſehen iſt. Die diplomatiſchen Verhandlungen über die
Metzelei haben freilich ſoeben einen ſchnellen Abſchluß ge
funden. Wie eine Meldung der offiziöſen „Agenzia
Stefani“ beſagt, hat der italieniſche Miniſter des Aeußern,
Brin, den Botſchafter Reßmann beauftragt, der franzöſiſchen

Regierung folgende Erklärung abzugeben. Infolge der
von der franzöſiſchen Regierung freiwillig beſchloſſenen
Amtsenthebung des Bürgermeiſters von Aigues-Mortes,
in Würdigung der von dem franzöſiſchen Kabinet getroffenen
freundſchaftlichen Anordnungen und indem ſie volles Ver
trauen in die erfolgreiche und unparteiiſche Thätigkeit der
franzöſiſchen Behörden hinſichtlich der Beſtrafung der
Schuldigen ſetze, ſchätze ſich die italieniſche Regierung glück
lich, die gegenwärtigen Zwiſchenfälle in zufriedenſtellender
Weiſe für geſchloſſen anſehen zu können. Aber damit iſt
die Rache noch nicht abgethan. Die Demonſtrationen in
den italieniſchen Städten haben über die augenblickliche
Stimmung des italieniſchen Volkes gegen die franzöſiſche
Republik keinen Zweifel gelaſſen, und ſollte das Miniſterium
Dupuy das hier ausgeſprochene Vertrauen der italieniſchen
Regierung täuſchen und ſich um die energiſche Beſtrafung
der Schuldigen aus Furcht vor Chauvinſten und Radikalen
herumdrücken wollen, ſo wird die Abneigung in Italien
gegen die lateiniſche Schweſternation noch intenſiver werden.

Das iſt den leitenden Kreiſen in Paris ſehr unangenehm,
da man dort ſich noch immer in den Gedanken gefiel,
Italien früher oder ſpäter vom Dreibunde abzuziehen.
Es hat nicht an franzöſiſchen Liebens würdigkeiten gefehlt,
die den italieniſchen franzoſenſchwärmern Waſſer auf ihre
Mühle lieferten, und ſie immer wieder dazu anſpornten,
alles Uebels Quelle in der politiſchen Verbindung mit
Deutſchland und Oeſterreich zu ſuchen. Daneben aber kam
immer wieder die wahre Geſinnung Frankreichs zum Durch
bruch. Der echte Vollblutfranzoſe läßt ſich nicht dazu
herbei, Jtalien als eine gleichberechtigte Nation anzuer
kennen, der Italiener ſteht ihm eine Stufe tieſer als er,
und unter einem befriedigenden Verhältnis verſteht er,
daß Italien ſich mit der Rolle eines franzöſiſchen Vaſallen
ſtaates begnügt. Die bisherige Haltung der franzöſiſchen
Regierung in der letzten Affaire wird vielen die Augen
geöffnet haben über das, was ſie von Frankreich zu er
warten haben. Die Rückwirkung kann nur eine dem Drei
bund günſtige ſein. Auf der Seite des Dreibundes liegen
Italiens Jntereſſen, Frankreichs Freundſchaft iſt eine egoiſtiſche
und würde dem Königreich mancherlei Demütigungen koſten.
Wenn infolge der das Blutbad an der Rhonemündung
begleitenden Umſtände ſich dieſe Erkenntnis allgemein in
Italien Bahn bräche, hätten die beklagenswerten Vorfälle
eine politiſche Klärung im Gefolge, über die wir uns nur
freuen könnten. Die Franzoſen fürchten denn auch, daß
ſo etwas eintreten könne. Die Pariſer Preſſe giebt
bereits zu verſtehen, daß die Demonſtrationen in Rom
und Neapel das Werk Deutſchlands ſeien! Daß dieſe
Inſinuationen in Paris Gläubige finden, iſt bei der Eigenart
des franzöſiſchen Volkscharakters ſelbſtverſtändlich. Wir
thun ſie mit einem Lächeln ab.

Politiſche Cagrsſchan.
Deutſches Reich.

Bei herrlichem Wetter wurde am Donnerstag in
Schwerin das Denkmal des Grofßherzogs Friedrich
Franz II. enthüllt. Der Katſer, der Großherzog von
Mecklenburg Schwerin, Prinz Albrecht, Regent von Braun
ſchweig, der Herzog von Altenburg, der Großfürſt Wla
dimir nebſt Familie, die Herzöge Paul und Johann
Albrecht von Mecklenburg, die Großherzogin Marie mit
den Kindern, Prinz Heinrich XXIII. Reuß mit Gemahlin
die Herzogin Wilhelm ſowie der kommandierende General
des I. Armeekorps Graf von Walderſee wohnten der
Enthüllungsfeier bei. Nach einer Rede des Grafen von
PleſſenJvenack fiel auf Befehl des Herzogs die Hülle von
dem Reiterſtandbild. Darauf ritten der Kaiſer und der
Großherzog die Front der Truppen ab. Hieran ſchloß
ſich ein Parademarſch. Der Großherzog führte die
Truppen dem Kaiſer vor, welcher mit dem Prinzen
Albrecht vor dem Denkmal hielt. Dem erſten Zug ves
Grenadierregiments folgte als ſchließender Offizier der
Erbgroßherzog, der am Tage zuvor zum Sekonde- Leutnant
a la suite des Großherzoglich Mecklenburgiſchen Grena
dier- Regiments Nr. 89 ernannt worden war. Der Her
zog Heinrich Sekonde Leutnant des Großherzoglich
Mecklenburgiſchen Füſtlier Regiments Nr. 90, führte einen

Zug und ebenſo der Herzog Adolf Friedrich, Sekonde
Leutnant a la suite des Artillerie- Regiments Nr. 24
einen Zug des letzteren. Nach Beendigung des Parade
marſches ritt der Kaiſer, begleitet von dem Prinzen
Albrecht von Preußen und dem Großherzog die Front
der Krieger und Sängervereine ab, von einem lauten
Hurrah begrüßt, worauf die Rückkehr in das Schloß er
folgte Am Abend verließ der Kaiſer in Begleitung des
Großherzogs Schwerin, um ſich nach dem Jagdſchloß
Friedrichsmoor zu begeben, wo der Monarch bis Freitag
Abend verbleiben wollte.

Zum Regiernngswechſel in Koburg. Se.
Majeſtät der Kaiſer hat aus Anlaß des Ablebens Sr.
Hoheit des Herzogs Ernſt von Sachſen Koburg Gotha
nachſtehenden Armeebefehl nebſt Allerhöchſter Ordre an den
Kriegsminiſter erlaſſen

Durch den zu Meinem tiefem Schmerz am 22. d. M.
erfolgten Tod Meines geliebten Großonkels, des Herzogs
von SachſenKoburg und Gotha Hoheit, General der Ka
vallerie, hat Meine Armee abermals einen ſchweren Ver
luſt erlitten. Mit dem Entſchlafenen iſt ein bedeutender

deutſcher Fürſt aus dem Leben geſchieden, der faſt 50
Jahre der Armee mit wärmſten Intereſſe angehört, mit ihr
an glorreichen Feldzügen teilgenommen hat und alle Zeit
ein leuchtendes Vorbild militäriſcher Tugenden für dieſelbe

geweſen iſt. Mit Meiner Armee beklage Ich zugleich
den Verluſt eines treuen Freundes, der von jeher in allen
Lagen unerſchütterlich zu Meinem Hauſe geſtanden hat
und dem auch Mein in Gott ruhender Großvater wie
Mein geliebter Vater ſtets in tiefer Dankbarkeit zugethan
waren. Um den Empfindungen ſchmerzlicher Trauer
und ehrender Erinnerung für den Dahingeſchiedenen noch
beſonders Ausdruck zu geben, beſtimme Ich hierdurch
1) Die Offizere des Regimentsſtabes des J. und 3. Ba
taillons des 6. Thüringiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 95,
ſowie der GarniſonKommandos Gotha und Koburg ſchließen
ſich der Landestrauer an; diejenigen des 2. Bataillons des
Regiments und des Küraſſier- Regiments Seydlitz (Magde
burgiſchen) Nr. 7 legen von dem Tage des Bekannt
werdens dieſer Ordre auf 8 Tage (Flor um den linken
Unterarm) an. 2) Zu den Beiſetzungs-Feierlichkeiten iſt
ein Bataillon des 6. Thüringiſchen Jnfanterie- Regiments
Nr. 95 ſowie der Regimentsmuſik nach Koburg heranzu
ziehen. Außerdem haben beide Regimenter, deren Hoher
Chef der verſtorbene Herzog war, Abordnungen zu ent
ſenden, deren Zuſammenſetzung die Generalkommandos
beſtimmen.

Schloß Reinhardsbrunn, den 23. Auguſt 1893.
Wilhelm.

Jch laſſe Jhnen den anliegenden Armeebefehl mit
dem Auftrage zugehen, denſelben ſogleich der Armee be
kannt zu machen. Gleichzeitig beſtimme Ich hierdurch,
daß die kommandierenden Generale des IV und XI Ar-
meekorps an den Trauerfeierlichkeiten in Koburg teilzu
nehmen haben.

Schloß Reinhardsbrunn, den 23. Auguſt 1893.
Wilhelm.

An den Kriegsminiſter.
Das von dem Reichskanzler Grafen v. Caprivi an

den Herzog Alfred gerichtete Telegramm hat nach der
„Goth. Ztg.“ folgenden Wortlaut: „Eure Königliche Hoheit
bitte ich, meinen unterthänigen Dank für die Mitteilung
der Trauerkunde und den ehrerbietigſten Ausdruck meines
aufrichtigen Mitgefühls an dem ſchweren Verluſte gnädigſt
entgegenzunehmen, welcher Eure Königliche Hoheit ſowie
das geſamte Haus und das Herzogtum von Sachſen
Koburg Gotha durch das Hinſcheiden weiland Sr. Hoheit
des Herzogs Ernſt II. betroffen hat. Der Verewigte hat
durch hohe geiſtige Gaben unterſtützt, an der Entwickelung
der deutſchen Einheitsbeſtrebungen und des deutſchen Reichs
ſo lebhaften Anteil genommen, daß ſein Andenken im
Reiche unvergeßlich ſein wird.

Zur Beiſetzung des Herzogs Ernſt werden in Koburg
erwartet. Der König von Sachſen, der Prinz von Wales,
der Herzog von Connaught, der Großherzog von Baden,
der Fürſt von Hohenzollern, der Erbgroßherzog von
SachſenWeimar, der Herzog von SachſenMeiningen, Prinz
Chriſtian von Holſtein, Prinz Wilhelm von Baden, Prinz
und Prinzeſſin Philipp, Prinz Ferdinand von Bulgarien
und Prinzeſſin Clementine von Koburg, Fürſt Reuß j. L.,
Fürſt Hohenlohe-Langenburg, Botſchafter Sir Edward
Malet und Oberhofmarſchall Cowell für die Königin von
Eagland, Flügeladjutant Major v. Wangenheim für Olden-
burg, Kammerherr v. Dewitz für Mecklenburg-Strelitz,
Kabinetsminiſter v. Wolfgramm für Lippe-Detmold, die
Erbprinzlichen Herrſchaften für Sachſen-Meiningen, der
Fürſt v. Leiningen. Herzog Alfred hat ſich am Freitag
Mittag von Reinhardsbrunn nach Koburg begeben.

Der Vorſtand des deutſchen Schützenbundes wird ſich
am Sonnabend nach Gotha begeben, um am Sarge des
Herzogs Ernſt, des Begründers des deutſchen Schützen
bundes, eine koſtbare Kranzſpende mit ſchwarzer Wid
mungsſchleife niederzulegen.

Der gemeinſchaftliche Landtag der Herzoglümer Ko
burg und Gotha trat am Freitag Vormittag zuſammen,
um die Urkunde über die Eidesleiſtung des Herzogs Alfred
entgegenzunehmen. Der Staatsminiſter Strenge gab dem
Landtag von dem Ableben des hochſeligen Herzogs amtlich
Kenntnis, überreichte die Sterbeurkunde und ſodann die
Urkunde der Eidesleiſtung des Herzogs Alfred, und er
klärte, daß in Gemäßheit der geſetzlichen Beſtimmungen
die Regierung von demſelben übernommen ſei. Unter
den Wünſchen, daß die Regierung für das Land und das
Reich gleichmäßtg zum Segen gereichen möge, nahm der
Landtag von der Mitteilung Kenntnis, worauf die Sitzung
geſchloſſen wurde.

Der Großherzog von Heſſen hat, wie der
„Darmſt. Ztg.“ aus Schloß Wolfsgarten gemeldet wird,
ſeit einigen Tagen gegen Abend mehrere Stunden im
Freien zugebracht. Nachdem der feſte Schienenverband
abgenommen war, konnte der Großherzog auf einem Trag
ſtuhl nach dem Hof getragen und dort umhergefahren
werden. Der Zuſtand des Kniegelenkes iſt in ſtetig fort
ſchreitender Beſſerung begriffen.

Die Ernennung des Hof- und Dompredigers
Faber in Berlin zum General Superintendenten von
Berlin im Nebenamt wird im „R. u. St. A.“ amtlich
veröffentlicht

Die neueſten Cholergerkrankungen in Berlin
ſind mutmaßlich auf den Genuß infizierten Waſſers zurück
zuführen. Der Schiffer Pinnow auch Sachſenhauſen bei
Oranienburg, der Stiefvater der beiden Mädchen, war vor
drei Tagen von Rüdersdorf nach Berlin gekommen und
im Nordhafen vor Anker gegangen. Die beiden Mädchen
waren bereits am Mittwoch leicht erkrankt, das Leiden
kam am Tage darauf durch den Genuß von Mohrrüben,
Gurkenſalat und Weißbier heftiger zum Ausbruch. Jn
dem Befinden des älteren Mädchens trat während der
Nacht auf Freitag eine Wendung zum Schlechteren ein,
doch hat ſich ihr Zuſtand wieder gebeſſert, und man hofft,
daß es gelingen wird, beide dem Leben zu erhalten.

Außer der Pinnowſchen Familie befinden ſich in der Be
obachtungsſtation Moabit noch ſieben Perſonen, bei denen
ſich choleraartige Erſcheinungen gezeigt hatten, doch iſt
bereits feſtgeſtellt worden, daß ſie zum Teil an ungefähr
lichem Darmkatarrh leiden. Die im Nordhafen belegenen
Badeanſtalten ſind geſchloſſen worden. An maßgebender
Stelle iſt man davon überzeugt, daß für Berlin die Gefahr
einer CholeraEpidemie nicht vorhanden iſt. Trotzdem ſind im
Krankenhaus Moabit alle Vorkehrungen getroffen worden,
um nötigenfalls für die Aufnahme einer größeren Anzahl
Patienten gerüſtet zu ſein. Es ſind zu dieſem Zweck drei
Pavillons zu je 30 Betten geräumt worden. Wie die
„Köln. Volksztg.“ aus Reuß meldet, ſind auf einigen im
Erftkanal liegenden Schiffen drei Perſonen an der aſia
tiſchen Cholera geſtorben.

Der Großherzog von Luxemburg wird noch
in dieſer Woche das Land verlaſſen, um ſein in den ober
bayriſchen Alpen gelegenes Sommerſchloß Hohenburg zu
beziehen. Der „Köln. Ztg.“ wird gemeldek, das von
franzoſenfreundlicher Seite das dringende Erſuchen an den
Großherzog gerichtet worden war, ſich bei den bevorſtehenden
Manövern von jeglicher Begrüßung Sr. Majeſtät des
Kaiſers auf lothringiſchen Boden fernzuhalten. Die plötz
liche Abreiſe des Landesfürſten wird in Luxemburg, der
„Köln. Ztg.“ zufolge mit dieſer Angelegenheit in Ver
bindung gebracht.

Wie die „Nat. Ztg.“ aus zuverläſſiger Quelle
erfährt, werden die handels politiſchen Verhandlungen
zwiſchen Deutſchland und Rußland am 1. Oktober,
nicht vorher, beginnen. Beide Regierungen werden durch
je drei Kommiſſarien vertreten werden.

Ausland.
Jtalien. Bis Freitag Mittag iſt in Neapel kein

weiterer Zwiſchenfall vorgekommen. Der Straßenverkehr
hat wieder ſein alltägliches Ausſehen angenommen die
Läden ſind aber noch geſchloſſen. Der Pferdebahnverkehr
iſt noch nicht wieder eröffnet, und der Kutſcherftreik
dauert fort. Die Garniſon wurde verſtärkt. Jn der
letzten Nacht wurden über 200 Verhaftungen vorge
nommen.

Frankreich. Dem „Temps“ zufolge trifft die
ruſſiſche Flotte unter Führung des Großfürſten Alexis
am 27. September in Breſt ein. Der Großfürſt und
die Offiziere werden auch nach Paris kommen, wo große
Feſtlichkeiten ſtattfinden ſollen. Nach einer Pariſer
Meldung der „N. Fr. Pr. ſchweben ſeit kurzer Zeit
zwiſchen dem ruſſiſchen Finanzminiſter und einer Pariſer
Bankiersgruppe Verhandlungen wegen Abſchluß einer
neuen ruſſiſchen Anleihe. Nach dem Pariſer „XIX.
Siecle“ arbeitet man jetzt in Frankreich an einer Ver
beſſerung des Lebelgewehrs, die durch die jüngſten
Fortſchritte der deutſchen und italieniſchen Bewaffnung
nötig werde. Es werde namentlich das Magazin für 12
Schüſſe eingerichtet werden. Aus Ajaccio wird ge
meldet, daß eine Anzahl junger Burſchen vor das italieniſche
Konſulatsgebäude zog und das Konſulatsſchild zu entfernen
verſuchte. Die Polizei ſchritt ein und zerſtreute die Mani
feſtanten. Meldungen aus San Sebaſtian zufolge
verbreitete die Junta der republikaniſchen Union in San
Sebaſtian ein Manifeſt, in welchem ſie die Republik pro
klamiert als das einzige Mittel zur Garantie der Prinzipien
der Selbſtregierung und zur Erhaltung des Friedens
Das Manifeſt weiſt jede Solidarität mit den Aufwieglern
zurück. Der Generalrat in Nancy hat einen Beſchluß
gefaßt, welcher beſagt, daß bei den ſtaatlichen Submiſſionen
die Unternehmer ſich verpflichten ſollen, nur ein Zehntel
ausländiſcher Arbeiter zu beſchäftigen, und daß geſetz
lich Strafbeſtimmungen getroffen werden ſollen für den
Fall, daß die Unternehmer jene Verpflichtung nicht inne
halten. Nach in Paris vorliegenden Meldungen aus
San Sebaſtian iſt der Miniſterpräſident Sagaſta daſelbſt
eingetroffen; auf ſeiner Reiſe durch die baskiſchen Pro
vinſen war er wiederholt mit dem „Es leben die Fueros!“
empfangen worden. Die Unterzeichnung der Erlaſſe, be
treffend die Militärdiviſionen, iſt vertagt. Die Vertreter
von Navarra und Alava weigern ſich, der Konferenz,
welche ſie Sonnabend mit Sagaſta haben ſollten, beizu
wohnen.

Großbritannien und Jrland. Unter den aus
ſtändigen engliſchen Bergarbeitern herrſcht große Aufregung
da ein Bezirk nach dem andern ſich zur Wiederaufnahme
der Arbeit entſchließt. Befürchtungen werden gehegt, daß
es zu Zuſammenſtößen zwiſchen der Maſſe der Ausſtändigen
und den zu ihrer Arbeit zurückgekehrten Bergleuten kommen
werde. Die zweite Ausgabe der „Times“ meldet aus
Bangkok vom geſtrigen Tage: Le Myre de Villers be
abſichtigt die Entlaſſung der däniſchen Offiziere aus
ſiameſiſchen Dienſten zu fordern behufs Schwächung der
Flotte und des Landheeres Siams. Die Times meint, die
Franzoſen ſuchten einen Vorwand, um weiteres Gebiet am
rechten Mekongufer zu beanſpruchen. Die Zuſammenkünfte
der beiderſeitigen Bevollmächtigten ſeien ohne Friſt vertagt.
Le Myre de Villers kündigte die bevorſtehende Ankunft von
weiteren vier franzöſiſchen Kriegsſchiffen vor Gulen und
Bangkock an.

Zur Tagesgeſchichte.
Haſſelfelde, 25. Auguſt. Unſere hieſige Kirche,

welche wenig Mittel beſitzt, iſt bisher immer noch ohne Heiz
anlage geweſen, weshalb auch der Kirchenbeſuch im Winter
bei ſtrenger Kälte meiſtens ſehr ſchwach war. Vor kurzem
hat nun ein hieſiger Herr, deſſen Namen nicht genannt
werden ſoll, der Kirche die Summe von 100 Mk. geſchenkt,
welche den Grundſtock zu einer Heizanlage bilden ſoll. Zu
gleich hat auch der hieſige Kirchenvorſtand die Bitte an die
Gemeindemitglieder ergehen laſſen, daß noch andere kirchlich
geſinnte Mitbürger unſerer Stadt dem gegebenen Beiſpiele
nach Kräften folgen möchten. Sollte dies geſchehen, ſo
würde bald ein langgehegter Wunſch zur Wirklichkeit



Vom Harze, 24. Auguſt. Die Ernte der ſo gern
von FruchtſaſtPreſſereien ſo gut wie von Privaten ge
kauften, an ſchönem Aroma reichen Gebirgshimbeeren iſt
nun vollendet. Leider ſiel dieſelbe lange nicht ſo gut
aus, als die volle Blüte der Stauden hoffen ließ. Die
Beeren blieben infolge der großen Trockenheit nur klein,
zeichneten ſich dafür aber durch beſſere Güte aus. Be
zahlt wurde das Pfund mit 15 Pfennigen. Ueber die
noch nicht ganz abgeſchloſſene Heidelbeerernte läßt ſich das
ſelbe berichten. Die Kronsbeeren beginnen jetzt zu reifen,
doch verſprechen dieſelben nurzſtrichweiſe günſtige Erträge.

Koburg, 25. Auguſt. Se. Majeſtät der Kaiſer
kam am Montag 10 Uhr 15 Minuten früh hier ein

Das Programmund reiſt vorausſichtlich abends wieder ab.
der Beiſetzung iſt durch den Herzog Alfred auf den Wunſch
der geſamten Bürgerſchaft dahin abgeändert worden, daß
der Leichenzug durch die Hauptſtraßen der Stadt geht.

Die Leiche des Herzogs iſt im Erdſaale des Schloſſes
Reinhardsbrunn aufgebahrt und liegt im Sarge in der

e Die Züge des ent
ſchlafenen Herzogs ſind ſanft und ruhig, wie die eines
Schlafenden. Zu Füßen des Sarges ſind die Ordenskiſſen

Uniform des 7. Küraſſierregiments.

angebracht, während zahlloſe Kränze den Sarg umgeben.
Hofchargen, höhere Forſtbeamte und Schloßgardiſten verſehen

Zuerſt wurden die Landwehrvereine und
Schulen zum Erdſaale zugelaſſen, alsdann rückte langſam
die inzwiſchen zu Tauſenden angewachſene Menſchenmenge
vor und paſſierte lautlos und in ehrfurchtsvoller Stille

die Ehrenwache.

den Saal.
w- Halle a. S., 26. Auguſt. Der

choleraartigen Erſcheinungen erkrankt.

Halle
ſchen Zeitung“ zufolge iſt in der vergangenen Nacht
im Nachbardorfe Kröllwitz ein Steinſetzer unter

Alle Vor

ſichtsmaßregeln ſind getroffen worden. Die bakterio
logiſche Unterſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen.

Deſſau, 26. Auguſt. Wegen Majeſtätsbeleidigung
verurteilte das hieſige Landgericht den ſozialdemokratiſchen
Agitator Schulz zu Monaten Gefängnis.

Görlitz, 24. Auguſt. Der „K. Z.“ ſchreibt man
von hier: Sein 50jähriges Leutnants Jubiläum feiert am
13. September d. Js. unſer Mitbürger, der Luſtſpieldichter
Hofrat Guſtav v. Moſer. Derſelbe hat dem 1. Schleſiſchen

JägerBataillon Nr. 5 als Offizier angehört. Der Ver
ſaſſer des „Veilchenfreſſers“, „Reif von Reiflingen“ und
anderer den Offizier in lebenswahrer Geſtalt zeigenden
Stücke, deren Geſamtzahl ſich jetzt faſt auf Hundert beläuft,

hat ſich ſchon vor ſeiner Ernennung zum Leutnant als
Dichter gezeigt. Er ſchrieb ſchon als Kadett ein Luſtſpiel,
das in ſeinem erſten Leutnantsjahre über die Bühne ging.

Poſen, 24. Augnſt. („B. T. Regierungspräſident
Himly und Medizinalrat Dr. Geronne, die an die ruſſiſche
Grenze gereiſt ſind, um Erkundigungen über den Stand
der Cholera im Gouvernement Kaliſch einzuziehen, er
mittelten, daß ſeit dem Auftreten der Epidemie bis ein
ſchließlich den 20. Auguſt in Kolo (ruſſ. Polen) 134 Per
ſonen erkrankt und 69 geſtorben ſind. Die Einwohner
ſchaft erſchwert den Aerzten die Hilfeleiſtung ſehr. Man
hat das Gerücht verbreitet, daß alle Cholerakranken, die
von Aerzten behandelt werden, ſterben

Preßburg, 26. Auguſt. In dem nahe gelegenen
Orte Maaſgzt iſt geſtern ein Todesfall an Cholera amtlich
konſtatiert worden.

Ausland.Krakau, 26. Auguſt. Vor einigen Tagen kam in
dem hieſigen LazarusHospital ein verdächtiger Todesfall

war, unter verdächtigen Symptomen. Die bakteriologiſche

Unterſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen.
Wien, 26. Auguſt. Eine kaiſerliche Verordnung

ermächtigt die Regierung, zur Bekämpfung des Notſtandes
in den Ueberſchwemmungsgebieten von Galizien, der Buko
wina und Tirol 240,000 Gulden zu verausgaben.

Rom, 26. Auguſt. Am geſtrigen Tage ereigneten
ſich 3 neue Choleraerkrankungen und ein Todesfall, in
Caſſine (OberJtalien) ferner 4 Todesfälle. Jn Saſſallo
nimmt die Cholera Epidemie eine erſchreckende Ausdehnung
an. Es kommen dort täglich 10 bis 15 Todesfälle vor.

London, 26. Auguſt. Jn Schottland wurde heute
ein großer Teil der Hochöfen ausgeblaſen. In Nidland
wurde eine große Anzahl Metallwerke geſchloſſen. Jn
Derbyſhire ſind 50000 Arbeiter infolge des Kohlenſtreiks

beſchäftigungslos.
Petersburg, 26. Auguſt. Jn NiſchnyNowgorod

findet im Jahre 1896 eine ruſſiſche Nationalausſtellung ſtatt.
Paris, 26. Auguſt. In die reiche Benediectiner

Abtei Fecamp drangen nachts Diebe ein und ſtahlen
370,000 Frks. in Banknoten und 250,000 Frks. in franzö
ſiſcher Rente. Alle Nachforſchungen nach den Dieben ſind
bisher vergeblich geweſen.

Hull, 26. Auguſt. Donnerstag iſt in einem ſehr
volkreichen Viertel unſerer Stadt ein Knabe unter ver
dächtigen Erſcheinungen geſtorben. Vom Arzt wurde aſiatiſche

Cholera feſtgeſtellt.
Waſhington, 26. Auguſt. Präſident Cleveland

empfing eine Mitteilung von Lihung-tſchang, die Amerikaner
in China würden bis zur nächſten Kongreßſeſſion Schutz
finden in Erwartung, daß die Gearyakte, welche die Chineſen
ſehr bedrücke, abgeändert würde. Man meint hier, dieſe

vor. Heute ſtarb ein Fuhrmann, welcher geſtern erkrankt Mitteilung bedeute eine Drohung.

Bekanntmachungen.

e

Das älteſte und größte

Bettfedern-Lager
William Lübeck in Altona
verſendet zollfrei gegen Nachnahme (nicht

unter 10 Pfund gute neue
Bettfedern für 60 Pfg. das Pfünd,
vorzüglich gute Sorte Mark 1,25,
prima Halbdaunen nur Mark 1,66,

und Mark 2,
reiner Flaum nur Mk. 2,50 u. Mk. 3.
Bei Abnahme von 50 Pfd. 50 Rabatt

Umtauſch bereitwilligſt

Dasſelbe umfaßt den Zeitraum vom

Die nähere Geſchäfts Ueberſicht ergiebt

Geſchäfts-

zu Elbi
für das erſt

1. Januar 1893 bis inkl. 30. J
M k. 36,824.9*, wobei ein Reingewinn Mk. 4,66

ſich aus folgender Zuſammenſtellung

Bericht
Elbingersder KonſumVereins, C. G. mit beſchr. Haftpflicht

ngerode
e Geſchäſtshalbjahr 1893.

uni 1893, und betrug der Umſatz für dieſe Geſchäftsperiode
8.02 erzielt wurde.

1. Waren-Konto.
Fertige Betten (Oberbett. Unterbett ind Beſtand an Waren am I. Januar 1893 Mk. 14 370,42 LadenEinnahme inkl. retourn. berechneter
n Wie J e o a an berechn. Faſtagen e 248,80 Faſtagen und retourn. Waren Mk. 37 321,95

zweiſchlafig, 30, 40, 45 und 50 Mt. Ankäufe vom I. Jan. 1893 bis inkl. 30. Juni 1898 Beſtand am 30. Juni 1893 t. Jnventur

e e inkl. We berechnete Faſtagen: e p. an er n z W rg. bezahlte 27773,6 an berechneten Faſtage x 214,s un en am Jahresſchluſſe unbezahlte. Ge rutto Gewinn 5608,c 757175 Se m e2. Jntereſſen-Konto
ea S Zinſen auf Hypoth. v. 3000 Mk. pro I. Halbjahr 1893 Mk. 63,75 GrundſtücksErtrag für erhobene Miete und Pacht

S z „Kautionen v. 1000 Mk. 20,00 pro I. Halbjahr 1893 Mk. 92a S diverſe Spareinl. pro 1. Halbjahr 1893 26,82Diskonto für Barzahlungen 211,39S Gewinn 224,78 Sinſen für Sparkaſſen Guthaben 32,16
e Ein KreditorNr. 206. Beste wWürdigste Sa. Mk. 335,55 Sa. Mk. 335,55

Wirthsehaftswaaee Auster ee e 3. Gewinn und Verluſt-Konto.ergehen re e r Abſchreib. f. Jmmob.Abn. pro I. Halbjahr 1893 Mk. 103,97 BruttoGewinn:
m rn e e nen Geſchäfts Unkoſten als Gehälter u. allgem. a. an WarenKonto Mk. 6608,58Verwaltungskoſten 2061,37 P. Intereſſen Konto 224,78

Reingewinn 4668,02Sa. Mk, 6833,36 Sa. Mk. 6833,36Dur sofortigen Erfrischung
Fowie Erwarmung des

Nach Abſchluß der Rechnung für das J. Geſchäftshalbjahr 1893 ergie bt ſich nach den Büchern des Vereins mit

Körpers dem I. Juli 1893 folgendeHebet- GeſchäftsBilanz. KreditUtenſilienKonto Mk. 10, HypothekenKonto Mk. 3000,Ah KaſſaKonto 5718,67 KautionsKonto 1000,S W uh Sparkaſſen Konto 2133,82DigspoſitionsfondKonto 8000,De vVar en 1239370 DividendenKonto 1695,57Jmmobilien 10293,67 MitgliederAnteilKonto 5025,15Ein Debitor x 50 ReſervefondKonto. 5066,85SpareinlagenKonto „1366,64
5Asioßriisggz anshoig Mitglieder Anteil Reſerve Konto n 13,93so n un As Koſt Diverſe Kreditoren x 714,20o Hing woheitog n Hrn J Gewinn und Verluſt Konto (Reingewinn) 4668,02

Sa M. 505506,36 Sa. M. 50566,56navunjquv usaollog uogr in usgvh cug

nuhag Jorloa C ded
ne gun

hoch egs a prznusgaylavvg
ueg evg on v S ogroao

öbvSlch 06

aheg 2ſugheos nkvg orpoa wo
gar usßunuthvſpvz olojgäsau g0 va

8. Auguſt

qugaossrsad joroa o a
upagenv obuvjasa uv zHa unuſps e pha ha ſt ſah
quahnl n disat qusquejg es a s
nie usg gun zbinsleg r ozgauoſveg
asllo z quvaguauuoD apojlasqeg
uslloac aus s “uspszhiunsaunznv

opv zu roro a u un
Ploh ul Pur 008

ywoom usgzov 6881

ferner dem

neu, ein20 Geſdschraänke, e e
thürig, feuer und diebesſicher, ſpottbillig zu
verkaufen. Paul Westermann,

Nähmaſchinen Handlung Magdeburg

und des Vorſtandes laut Beſ

Der Vorſtand des Elbingeröder

Bilanz iſt von den dazu ernannten Reviſoren,
d iſt dieſelbe dabei für richti

Von
Vorſtehende

893 geprüft, un

Zugang vom I. Jan. 1893 bis inkl. 30. Juni
Iſt Beſtand am 30. Juni 1893

Haftpflicht und zwar mit einer Ha
f. 394 Mitglieder à 30 Mk. von
Dazu MitgliederAnteilGuthaben von

mme mit 1. Juli 1893 von
Geſchäftshalbjahr 1893 für 35 923 Mk.

De Verein arbeitet mit beſchränkter
ine Geſamt-Haftſumme des Vereins au

Mithin ganze Haftſu
An Geſchäſtsmarken wurden eingeliefert pro J.
Für die Verteilung des Reingewinnes pro 1

chluß vom 9. d. Mts. da
Reſt mit Mk. 4622,62 zur Gutſchri

Tantieme für 2 ſeiner Mitglied
2. den Mitgliedern auf eingelieferte 35 923 Geſchäftsmark

zahlen, unter Zuhülfenahme von Mk. 216,02 aus dem
wofür der Beſchluß in der GeneralVerſammlung am 20.

Aufgeſtellt von W.
Elbingerode, den 21. Auguſt 1893.

Konſu

B. Kohlrusch.

ftDividendenKonto der
I. dem Vorſtande eine

g. und mit den Büchern des
den Mitgliedern.

Die Zahl der Vereins Mitglieder betrug am J. Jan. 1893

Geſchaſtshalbjahr 1893 von Mk.
hin, daß davon dem Reſervefond

er von 3,6 o mit
ken eine Dividende von 13 Pf

dem DividendenKonto zu dieſem Zwecke früher reſ

w-Perrins, E.
Aug. Vollmer-

den Herren A. Heinzmann, C. Gattermann und A. Wolf, am
Vereins in Uebereinſtimmung befunden.

384 Perſonen
10

Sa. 394 Perſonenftſumme von 30 Mk. für jedes Mitglied. Es ergiebt
Mk. 11820

50 26, 15
M. I68175, 15.

1893

4668,02 geht der Vorſchlag des Aufſichtsrats
ſtatutariſch 1 mit rund Mk. 46,00 und

Dann aber von dieſem letzteren Konto
dem Betrage von Mk. 168,05 und

g. à Mt. mit in Sa. Mk. 4669,99 zu
ervierten Fond,

Auguſt d. J. nachgeſucht worden und auch erfolgt iſt.

gebracht werde

Schütz, Geſchäftsführer.

G. mit beſte Haflpflicht zu Elbingerode.
A. Dieck mann.



feuer Es brannte
Herrn E. Hartmann lagernde,
gehörige Heu.

fort zur Stelle,
ließ nicht lange auf ſich warten.
neue Hochdruckwaſſerleitung ſich bei
hierbei recht klar zu erſehen, denn

Wie vortheilhaft

vermittelſt eines
ches

her nicht ermittelt worden.
Die Zeit des Drachenſteigens iſt wieder da.

tungsdrähten der Telegrophen und Fer
vermeiden.

Reiche ſtrafgeſetzbuches lauten: „Wer

Handlungen begeht, die die
dindern oder ſtören, wird mit Gefängniß bis zu

Fuüerſignale verkündeten am Montage gleich nach
11 Uhr Vormittags ein in unſerer Stadt ausgebrochenes

das auf dem Stallboden des
dem Herrn O, Dieckmann

Durch ſchnelle Hülfe konnte das Feuer ſo
fort gelöſcht werden, bevor es eigentkich richtig zum Aus
bruch kam. Eine Spritze unſerer Pflichtfeuerwehr war ſo

aber auch diejenige der Freiw. Feuerwehr

Bränden bewährt, war

Leitung auf dem Dieckmannſchen Hofe angebrachten Schlau
allein konnte das Feueuer auf ſeinen Herd beſchränkt

werden. Wodurch dasſelbe übrigens entſtanden iſt, iſt bis

und Erzieher mözen es den Kindern möglichſt einſchärfen,
bei jenem ſonſt ſo unſchuldigen Spiele die Nähe von Lei

nſprechanlagen zuDie zur Sicherung der Reichs Telegraphenan
lagen getroffenen Beſtimmungen des Paragraphen 318 des

gegen eine zu öffentlichen Zwecken dienende Telegraphenanſtalt fahrläſſigerweiſe

Benutzung dieſer Anſtalt ver

Jahr oder mit Geldſtrafe bis zu 900 Markt beſtraft.

Lob des Regens
Du haſt es vermocht mit ſanfter Gewalt

Den Dämon dee Lärmes zu zwingen,
Den Hungerſchreier ſtellteſt du kalt,
Auch ohne ihm Futter zu bringen.
Erlöſung, wenn auch auf Stunden nur,
Von ſtraßenerpichten Kindern
Gewährteſt Du als Erholungskur,
Die Qualen des Lebens zu lindern.

dicht zur

unſere

Du Wohlthat der Fluren, der Menſchen, bleib
öch länger uns Labe und Segen,

Halt friedlichen Menſchen den Lärin vom Leib,
Du wonniger, köſtlicher Regen.
Nur eben, als du pauſirteſt blos
Bei der Sonne leichtem Geſchwehle,
Da ging das Gelärme gleich wieder los
Und des ſchreienden Hahnes Krakehle.

an die

Eltern

Da ſteht nun im Blatte: „Kommt her zu mir,
Ein Kurort iſt Elbingerode!“
Ja, kreiſchte hierſelbſt nur nicht das Thier
Die Menſchen mit Nerven zu Tode!
In Ruhe und Frieden kann nur allein
Die krankende Menſchheit geneſen

einem Und herrſcht hier ferner das marternde Schrein,

Vermiſchtes.
Der Staßburger Kalender veröffentlicht im Jihr

gange 1893 ein eigenth ämlich geſtaltetes, anſchauliches Ge
wirklichen Bekämpfung der Trunkſucht:

Das Glas.
Warum doch herrſcht in manchem Haus
So viel Krakehl, Gefluch, Gebraus
Warum ſchlägt mancher ſeine Frau
Und kommt in Elend, trüb und grau?
Wodurch kommt man in Schuld,
Büßt ein der edlen Huld?
Warum giebt toll man preis
Der ſchwielgen Hände Schweiß
Warum verſtößt der Sohn
Die Mutter ſchnöder Lohn!

Es kommt vom Glas
Das baß

Der Seel
Krakehl,
Unruh',

dazu
Geſchrei,
Viel Reu'

Und Unmuth ſchafft.
Den Beutel leert's, den Kopf beſchwert's,

Sedanfeier H. Kohlruſch.

Iſt Alles vergeblich geweſen! R. S. Das Zuchthaus, Henkerstod beſcheert's.

n S sJm Auftrage des Herrn Konkursverwalters findet am nächſten ſ
Donnerstag den 31. d. M., von Morgens 10 3 Uhr Nachm. Schlip eVerein im Laden der Firma Bertha Förſter nochmals ein und

S W e r GA. RA V KrawattenProgramm zu bedeutend ermäßigten Preiſen ſtatt. (Neuheiten)
zur

empfiehlt

em 8 und 4. September d. Js.

Sonntag den 3. September,
mittags 2 Uhr,

Verſammlung
im Vereinslokale

Um 3 Uhr Abmarſch durch die Stadt
nach ben Birken, Nachdem

Frei- Konzert
vor dem Schützenhauſe

Abends daſelbſt

A.
Montag Fortſetzung des Vergnügens

Der Vorſtand.

Nach

leiſten

Gladbacher

verſichert zu mäßigen,

Schaden, welcher durch Feuer,
des Leuchtgaſes entſteht

der Unterzeichnete jederzeit bereit.

Die im Jahre 1861 gegründete
Feuer-Verſicherungs Geſellſchaft

München Gladbach
hat:

Gebäude, Maſchinen und bewegliche

2 Spiegelglasſcheiben gegen Bruch.
Zur weiteren Auskunft

Auguſt Köhler, Maler,
Agent in Elbingerode.

feſten Prämien, ſo daß ver Verficherte nie Nachzahlung zu

Gegenſtände jeder Art gegen
Blitzſchlag oder Expleſion der Dampfkeſſel und

und Vermittelung von Verſicherungsabſchlüſſen iſt

F. Wagener.
Zwangsverſteigerung.
Freitag den I. September d. Js,

Vormittags 11 Uhr, verſteigere ich im
Röbbeling'ſchen Gaſthofe in Königshof

ein Läuferſchwein
gegen ſofortige Bezahlung.

Judersleben,
Gerichtsvollzieher in Wernigerode,

Heuharken,
Friſche Heringe,

Sardellen,
Schuhſchmiere,
Holzpantinen,

liefert billigſt
Rothehütte. Eaxyl Heyder.

Alle Diejenigen, welche der Firma

fordert, bis zum 1. September d. J
Zablung zu leiſten s

Im Auftrage des Konkursverwalters,

H Koblrufch.
Elbingerode, den 18. Aug. 1893
Bekanntmachung.

Jn der am Montag den 14 Auguſt
d. 38 abgehaltenen Generalverſammlung

der Geſellen Krankenkaſſe iſt der
Beſchluß gefaßt worden, daß die Bei
käge wieder in der früheren Weiſe alle
Wochen im Vereinslokale vei Herrn
C Sagtzen erhoben werden Zahlungen,
welche an dieſem Abend nicht erfolgen
werden im Laufe der Woche dürch den
Boten des Kaſſierers eingemahnt und
ſind hierſür je 10 Pfg. Mahngebühren

zu entrichten. Zahlungen, welche durch
den Boten nicht eingehen, werden c reku
tiviſch eingetrieben
Vorſtehendes wird den Betheiligten

hiermit zur Kenntmß gebracht
Der Vorſtand

Eine Schethendüchſe, Waſch

Wanne und 5 Fenſterſtehen zum Verkauf. Näheres in der
Exped. d. Blts

Loos
e findenden Ziehung

der Großen
Verlooſung ſind à Mk zu
haben in hieſiger Vuchdruckerei. zür regen

Bertha Förſter noch für Waaren Für e s ranen S Fürſchulden, werden bei Vermeidung on e 1 K. 80 P.gerichtlicher Exekution hiermit aufge i e rm

Imitations Kammegarn

zu einem Beinkleid,

iſt jeden Sonnabend Nachmittag und S

e

Weſte mit Seide
Buelkeskin, melirtdürchwirkt.

u. geſtreift zu einem
Beinkleid.

erhält Jedermann auf Verlangen

de neuesten Muster
n Tuch, Buekskin, Kammgarn, Cheviots wert v.
Paletotstoffen und Damentuehen! e e

n

und Paletöts
o

lirree- Feuerwehr

gihlarä-, Fort n

Je

Doppbt reinw. S
chyrs Caohemire

von M. 1.30 an

Tucha stelle ſehr
mpfheimer o.

Vobarrasehend sehöne ung Crosse Auswahl.

Wärklien billige Preise.

V VortheiihaftS für Jeden ſich die Muſter kommen zuS laſſen, mal hierdurch keinerleiS Verpflichtung um KaufenS entſteht

7MK 50 Pf.
3 Meter marineblauen
Cheviot zu einem

elegant., dauerhaftenAufträge von o Marſ an franco d

I Meter 15 em.
e

neueſt. Deſſins.

urhotel! Waldhot,

ber öAn
onnkags geöffnet und empfehle ich dieſelbeBenutzung. Jm Abonnement ermaßigte Preiſe.

E Niewerth,Redaktion, Druc und V

Cigarren
für die Hälfte d.s Werthes
aus div. Kon ursmaſſen u. Liquidationen,

ſoweit der Vorrath reicht
Java mit amertk. Inhalt 100 St. 2,00 M.
Sumatra mit Braſil, in d 100 2,50
Sumatra mit F lix, krä tig 100 3,00 x
Enba in Original Packung,

kräftigHolländer in Original
Packun kräftig 100 38,50

Sumatra mit Felix und
Davanna, fein mild 100 4,00

Manillas ueueſte Jahrg. 100 450
Sumatra mit Havanng,

hochfein

Rein SSer Havanng,
Handarbeit e 100 6,00Echt Bojamo, Regaliech e e 1900 7,/50

Sämmtliche Sorken ſind in hocheleganter
Verpackung, großen Facons, gut lüftend und
ſchneeneiß bren end. Nichtkonvenirendes
nehme auf meine Koſten zurück, alſo hat
Käufer kein Riſiko. Verſandt nur in Original
kiſten 4 100 Stück gegen Nachnahme. Käufer
von größeren Poſten erhalten Preisermäßi
gung von 5 10 Prozent Das Verſandt
Geſchäft von H. Jimmer, Fürſten
wald e bei Berlin.

Frivatklinik Geiersberg
Nordhauſen a. Harz

Vorzügliche Lage, herrliche Parkanlagen,
Spezialvehandlung von Magen, Darm und
Zuckerkrankheiten, Vr. Kolkoſſer. Chi
rurgiſche Krankheiten, (Operationen) Dr. Koch.
T Haen und Blaſenleiden, Naſen und Kehl
kopfkrankheiten, Kreisphyſikus Dr. Räuber

200 700

Näheres durch Proſpekte.

Städtiſche Sparkaſſe
geöffnet:

Dinstags und Freitags, von 9 12 Uhr

Schiedsamt:
Donnerstags, von 10 11 Uhr.

erlag ren B. Angerſtein n Elbingerode. Hierzu 1 Beilage.
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Nr. 18.
Auf Jrruegen.

Erzählung von Ernſt von Waldow.
(Fortſetzung.)

An der Ecke der Straße machte ſie Halt und blickte
zurück, ein Seufzer hob die Bruſt und als ſie endlich
langſam weiterſchritt klang es wie halb unterdrücktes
Schluchzen unter der Hülle hervor, die das Haupt der
Frau bedeckte und ihr Antlitz faſt verbarg.

Zur ſelben Zeit krat Frau Marta bei ihrem Sohne
ein, es ſah recht ungemütlich in dem kahlen, halbdunklen
Zimmer aus.

ch bringe Dir eine Taſſe heißen Thee, Wilhelm,
das wird Dir wohl thun, raffe Dich auf, es muß auch
ſo gehen und wird noch alles gut werden.“

Du liebe Mutter haſt noch Hoffnungen oder
mindeſtens willſt Du mich glauben machen, daß Du ſie
noch beſitzeſt wo iſt Helene

„Ach die ſie ſucht anderswo Troſt und Unter
haltung, Friederike ſagte mir, daß ſie fortgegangen ſei,
nachdem ſie Ernſtchen zu Bette gebracht, natürlich zu
Direktor Saalfeldts und mit dieſen ins Theater was
weiß ich, Du ſollteſt das nicht leiden, Wilhelm

Laß ſie, Mutter, ſie leidet wohl nicht minder als
wir, wenn es auch den Anſchein hat, daß ſie das Leben
leichter nimmt.

Frau Marta ſchwieg gegen ihre Gewohnheit, weil ſie
den Sohn nicht erregen wollte und auch, weil ſie ihr Ge
wiſſen bedrückt fühlte, der harten Worte wegen, welche ſie
vorher zu der Schwiegertochter geſprochen. Dieſe war
jedenfalls zu der Freundin geeilt, um derſelben ihr Leid
zu klagen aber merkwürdig, daß ſie gar ſo lange aus
blieb. Es war 11 Uhr vorbei, und Wilhelm längſt zur
Ruhe gegangen im Grunde war er froh, daß ihm eine
Ausſprache mit Helene erſpart blieb an dieſem Abend, denn
er fühlte ſich ſo ruhebedürftig, ſo todesmatt, daß er es als
Wohlthat empfand, allein zu ſein.

Frau Rothburg wollte eben Friederike zu Direktor
Saalfeldt ſchicken, als die alte Dienerin ihrer Herrin die
Meldung machte: daß in der Schlafſtube der jungen Frau
mitten auf dem Tiſche ein verſiegelter Brief liege, der an
den Herrn Doktor adreſſiert wäre.

Haſtig eilte Frau Marta hinauf ihre Ahnung hatte
ſie nicht betrogen das war Helenens Handſchrift
ſicher war es ein Scheidebrief.

Tiefaufatmend blickte ſie ſich in dem engen ſchmuck
loſen Gemache um, dann zog ſie die Schübe der Kommode
auf richtig, hier lag alles durcheinandergeworfen als
habe eine Hand haſtig den Inhalt durchwühlt kein
Zweifel, Helene war fort auf Nimmerwiederkehr und
vielleicht war es beſſer ſo aber, wie würde er es
tragen, der ſie ſo ſehr geliebt dem ſie noch teuer war,
trotz alledem

VI.
Wilhelm, der erſt ſpät am Morgen des nächſten

Tages von der Flucht ſeiner Gattin durch einen Brief
Kunde erhielt, hatte eine, ihm in letzter Zeit ganz ab-
handen gekommene Thatkraft entwickelt

Ohne viele Worte zu verlieren, eilte er zu Direktor
Saalfeldt und erzwang ſich eine Unterredung mit ſeiner
Frau. Doch Helene blich feſt, ſowohl den Bitten des
Gatten gegenüber, ſowie deſſen energiſcher Forderung in
ſein Haus zurückzukehren.

Sie erklärte ihm mit aller Entſchiedenheit, daß es
ihr unmöglich ſei in den bisherigen Verhältniſſen fort zu
exiſtieren und daß er ſie zum Selbſtmord treiben würde,
beſtände er auf ſeinem Verlangen. Das Gyadenbrod bei
der Schwiegermutter zu eſſen noch dazu widerwillig
gereicht widerſtrebe ihrem Ehrgefühl und ſie würde
allen zeigen, daß auch ſie ihr Brod verdienen könne und
ein ſo nutzloſes und müßiges Daſein führe, wie ihr vor
geworfen werde.

Natürlich würde ſie zur Bühne gehen, wohin Neigung
und Talent ſie zögen und das Ehepaar Saalfeld werde
ihr die Wege dazu ebnen.

In ſtummer Verzweiflung kehrte Wilhelm heim und
als er die Brücke paſſterte, welche über den breiten Stadt
graben führt, blieb er ſtehen und ſtarrte in die Flut.

Wäre es nicht beſſer ein Ende zu machen für immer
Der Gedanke fuhr ihm durch den Kopf und er ſtöhnte

unwillkürlich tief und ſchmerzlich dabei auf doch nein,
das wäre ſeig, unmännlich, dann hätte ja die Gattin recht,
daß ſie einen Mann verließ, der im Kampfe ums Daſein
e nes geworden war und die Waffen mutlos ge

reckt hatte.
hatte er Pflichten der alten Mutter gegenüber

und ſeinem ſußen, kleinen Sohne, den ſie hatte verlaſſen
können. Wenn Helene ihn auch nicht mehr liebte ſonſt
wäre ſie nicht von ihm gegangen achten ſollte ſie ihn
zum mindeſten

Und Wilhelm kehrte heim zu den Seinen

Drei Jahre ſind verfloſſen, ſeit Helene das Haus
ihres Gatten im Abenddunkel verlaſſen um aller Feſſeln
ledig einen Beruf zu ergreifen, welchen ihr als Gattin
und Mutter zu wählen nicht mehr zukam.

In dem kleinen Hauſe der F. Straße zu Breslau hat

ſich ſeitdem Manches begeben. Tagauch im Monat Vezember, hat wieder ein Familienglied
das Haus verlaſſen um nicht wiederzukehren es war Frau

Vor Jahr und Tag

darzb
Fenilleton-Beilage.
Marta, die man über die Schwelle trug eine ſtille
Frau, zur ewigen Ruhe ſie zu betten.

Sie ſchied in Frieden, hatte ſie doch noch die Genug
thuung, zu erleben, daß der geliebte Sohn ſich kräftig
durchgerungen hatte. Die Prüfungen und Schickſalsſchläge
der letzten Jahre hatten nur dazu beigetragen, ſeinen Mut
und ſeine Widerſtandskraft zu ſtählen, ſein ſchönes Talent
zu vertiefen.

Der Schmerz um die Verlorene, ungemildert, ließ
ihn jene weichen Gefühlstöne finden, welche die Leſer
ſeiner Novellen und Romane ſo ſympathiſch berührten.
Er war recht fleißig geweſen und hatte ſich in verſchiedenen
Dichtungsarten verſucht und das mit Glück nur für
die Bühne mochte er nicht mehr ſchreiben, der er doch
ſeine erſten Triumphe zu danken gehabt warum? Das
wußten und verſtanden nur die Wenigen, welche die Ge
ſchichte der traurigen Ehe des Schriftſtellers Rothburg
genau kannten

Das Theater hatte ihm ſein Weib geraubt, ſeine
ſüße, ſchöne Helene, die er ſo heiß und innig liebte, wie
damals, wo ſie das Jdeal ſeiner Jünglingsträume ge
weſen. Jhr Bild, je ferner es ihm entrückt worden war
im Laufe der Zeit, hatte ſich mehr und mehr verklärt.
So war Wilhelm auch feſt geblieben den Bitten der
Mutter gegenüber, die eine gerichtliche Scheidung der von
Helene gebrochenen Ehe gewünſcht hatte. Wenn der Sohn
die Gattin der böslichen Verlaſſung anklagte, konnte das
Eheband leicht gelöſt werden und der kleine Ernſt verblieb
dem Vater.

Wilhelm mußte ſich dann leichter tröſten und bei
einer zweiten Wahl glücklicher werden.

Davon wollte aber Wilhelm nichts wiſſen und er
ſagte: „Jch klage Helene nicht an, denn ſie hat nicht aus
ſträflichem Leichtſinn Gatten und Kind verlaſſen, ſondern
im Beſtreben, auch ihrerſeits zur Verbeſſerung unſerer
Lage beizutragen. Es war nicht recht von ihr gehandelt,
aber ich, der ſie noch liebt, will ihr kein ſtrenger
Richter ſein.“

Trotz dieſer Schwäche ſo nannte es wenigſtens
Frau Marta hatte Wilhelm nicht geſtattet, daß Helene
ihr Kind ſehen konnte an einem dritten Orte wie
ſie gebeten hatte.

Er hatte auf mehrere Briefe, die ſie ihm geſchrieben,
ruhig aber entſchieden geantwortet: nur wenn ſie in ihres
Mannes Haus zurückkehre, wie es Pflicht der Gattin ſei
und ihrem ſogenannten Berufe entſage, werde ſie ihren
Sohn wiederſehen.

Seit dem letzten Schreiben, das Wilhelm bald nach
der Mutter Tode nach Berlin gerichtet, wo Helene gaſtierte,
hatte er keinen Brief mehr von ihr erhalten. Er war
dann auf Reiſen gegangen, nach dem Süden, hatte den
Winter in Neapel zugebracht und von dort ſehr an
ſprechende Reiſeſkizzen für Zeitſchriften geſchrieben. Die
Sommermonate hatte er dann im ſchleſiſchen Gebirge ver
lebt in Geſellſchaft des nun fünfjährigen Söhnchens und
der treuen Friederike, die mit faſt müttterlicher Sorge den
„armen“ Herrn und das „Waiſenkindl“ verpflegte.

Als die Herbſtſtürme zu toſen begannen, kehrte
Wilhelm nach Breslau zurück in ſein Heim, das ihm
nach der Mutter Tode doppelt traurig und vereinſamt
erſchien

Um ſo eifriger vertiefte er ſich in ſeine Arbeit, die
ihm ja für ſo viel Erſatz gewähren mußte.

Da riß eine Nachricht ihn jäh aus der künſtlichen
Ruhe empor, die er ſeinem Herzen aufgezwungen hatte
Helene Wartensleben ſie hatte ihren Vatersnamen als
Schauſpielerin wieder angenommen ſollte im Dezember
am Breslauer Stadttheater gaſtieren. Tauſend Fragen
ſtürmten auf den einſamen Mann ein.

Hatte ſie den Gaſtſpielantrag angenommen, der Familie
Saalfeldt zu Liebe, oder um eine Verſöhnung mit dem
Gatten anzubahnen? Würde der Zufall es fügen, daß er
ſie wieder ſähe?

Doch Tag um Tag verann und Helene gab kein
Lebenszeichen, vielleicht hatte ſie das kleine Haus in der
J Straße ganz vergeſſen aber kann denn eine Mutter
ihr Kind vergeſſen

Daß ſie in Breslau weilte, ja bereits zweimal auf
getreten war, hatte Wilhelm durch die Meldungen der
Blätter erfahren und aus den Theaterberichten erſehen,
daß ſein Weib als „Fernande“ und Prinzeſſin George
ſehr gefallen habe, beſonders wurden auch ihre geſchmack
vollen Toiletten gelobt. Das gab ihm einen Stich ins
Herz um elenden Modetand und Flitterwerk, der ſie
ja ſchon damals in Glogau verblendet und verleitet hatte,
ſich in Schulden zu ſtürzen, hatte ſie Mann und Kind
verlaſſen, und die Befriedigung ſträflicher Eitelkeit galt
ihr mehr als die Erfüllung heiliger Pflichten und trotz
dem liebte er ſie noch, würde ſie ewig lieben, ſo wie ſie
war mit all' ihren Schwächen und Fehlern

Inzwiſchen that Wilhelm doch ſeiner Frau Unrecht,
wenn er meinte, daß in ihrem Herzen alles Gefühl ver
ſtorben ſei. Sie hatte zu verſchiedenen Malen verſucht,
ihr Kind zu ſehen, und obgleich Friederike den ihr anver-
trauten Knaben wie ein Argus hütete, war ihr das doch
einmal gelungen

Der kleine Ernſt war nämlich zu einem Kinderfeſte
eladen geweſen, wie Frau Saalfeldt in Erfahrung ge

bracht hatte, da dies Feſt bei einer Bekannten Ediths ab

oke.

treffenden Familie in den Nachmittagsſtunden einen Beſuch
zu machen, und Helene mitzunehmen.

Wie ſchön war ihr Knabe geworden und wie klug
blickten ſeine großen blauen Augen! Mit zitternder Hand
ſtreichelte ſie ſeine langen, blonden Locken und dann küßte
ſie ihm auch Stirn und Wangen und zum Abſchiede ſogar
den kirſchroten Mund.

Und er vertraute ihr an, daß Papa ihm zu Weih
nachten ein Steckenpferd kaufen wolle, aber daß er viel
lieber ein ganz großes Hotto haben möchte „weißt Du,
ſo gut wie lebendig, mit wirklichen Haaren, das ſchaukelt
ſo ſchön rüber und nüber, wie Fritzchen Hegerich eins hat“

und ſie verſprach ihm, daß das Chriſtkind ihm eins
beſcheeren ſolle, und dann fragte ſie ihn ganz leiſe: wie
es dem Papa gehe und ob er Ernſtchen keine
Mama habe?

„Jch glaube, ſie iſt im Himmel,“ erwiderte der Kleine
nachdenklich und ein Schauer durchrieſelte Helene bei dieſer
kindlichen Aeußerung, mit einem tiefen Atemzuge machte
ſie ihrem gepreßten Herzen Luft und ſagte

„Wenn Du mir verſprichſt, Ernſtchen, es niemand
zu ſagen, nicht einmal dem Papa, dann will ich Dir an
vertrauen, daß Deine Mutter wiedergekommen iſt, Dich
ſehr, ſehr lieb hat und Dir das große Hotto mit wirklichen
Pferdehaaren ſchenken wird.

Der Kleine klatſchte jubelnd in die Hände, dann be
kam er noch einen Kuß und wiſchte ſich das Mündchen
ab, wie er ſtets zu thun pflegte, wenn die alte Friederike
ihn küßte.

Das gab Stoff zum Lachen und niemand bemerkte,
in welch ungewöhnlicher Erregung Helene Wartensleben
ſich befand, die ſich darauf eilig empfahl, weil ſie fürchtete
mit Friederike zuſammen zu treffen.

Sie hatte eine elegant möblierte Wohnung in der
Nähe des Theaters, am Stadtgraben gelegen, von der
Witwe eines Rechnungsrats abgemietet.

In ihrer Künſtlerlaufbahn war ſie zwar nicht auf
Dornen gewandelt, doch die Wirklichkeit hatte Helene viele
Enttäuſchungen gebracht.

Sie hatte Glück gehabt und überall gefallen, wozu
auch ihre ſchöne Erſcheinung nicht wenig beitragen mochte,
und ihr immerhin nicht ungewöhnliches Talent. Aber
Reichtümer hatte ſie nicht geſammelt im Gegenteil
was die Künſtlerin erworben, war dem Schneider zu gute
gekommen. Jhr Rollenfach umfaßte die Heldinnen im
modernen, zumal in Schauſpiel und dieſe be
durften großen Toilettenaufwandes, beſuchten doch manche

Damen nur deshalb das Theater, um ſich einen neuen
Kleiderſchnitt von der FrouFrou oder Ninon abzuſehen.
Wenn Helene ſich auch nicht gerade ganz unbefriedigt
fühlte bei ihrer jetzigen Lebensweiſe, ſo hatte ſie das ge
träumte Genügen doch nicht gefunden und beſonders im
letzten Jahre nach Frau Martas Tode viel an das kleine,
jetzt verödete Haus in der FeStraße und deſſen trauernde
Bewohner gedacht.

1893.

VII.
„Auch heute, am Weichnachtsabend macht der Herr

ein trübſeliges Geſicht!“ brummte die alte Friederike vor
ſich hin und dann fragte ſie ihren Herrn Doktor ob er
denn nicht, wie er verſprochen mit Ernſtchen den Weih-
nachtsmarkt am Blücherplatz beſuchen wolle, denn ſie habe
alle Hände voll zu thun.

Aber Wilhelm verneinte und zwar in der Weiſe, wo
die Alte zu ſchweigen pflegte. Der Herr war überhaupt
in letzter Zeit recht unwirſch geworden, lebte wie ein
Eremit und magerte zuſehends ab, obwohl ſie es nirgends
fehlen ließ und ihm ſeine Leibgerichte kochte.

Aber an dem ganzen Elend war natürlich niemand
anders als die Schauſpielerin ſchuld, die wirklich der
böſe Feind wieder nach Breslau geführt hatte.

Die alte Roſel von Saalfelds hatte ihr beim letzten
Marktgange alles erzählt und wie ſchön und elegant die
Frau Helene geworden ſei. Ob Friederike nicht neugierig
ſei, ihre frühere Herrin einmal wiederzuſehen das könne
leicht geſchehen, wenn ſie ſich bei dem Eckhauſe am Stadt
graben auf die Lauer ſtelle, um 11 Uhr pünktich gehe
die Künſtlerin zur Probe ins Theater, bei ſchönem Wetter
zu Fuße.

„Wo denken Sie hin, Roſel!“ hatte Friederike, hoch
rot über ſolche Zumutung geantwortet, „ich wäre froh,
wenn Die tauſend Meilen weit von Breslau wäre, damit
kein neues Unglück angeſtifetet wird.“

So herb die alte Frau auch auf Helene zu ſprechen
war, für ihren Herren und das Ernſtelt wäre ſie durchs
Feuer gegangen und wenn der Kleine der ſo ſüß zu
ſchmeicheln verſtand, ſie gar um etwas bat, konnte ſie ihm
nichts abſchlagen, ſo auch heute, als er den Weihnachts
markt zu beſuchen wünſchte, Papa hatte es ihm heilig ver
ſprochen und nun hielt er nicht Wort!

Wilhelm jedoch hatte ſeine guten Gründe dazu, er
fürchtete nämlich eine Begegnung mit Helene, die ſicher
darnach trachten würde, ihr Kind zu ſehen. Nun konnte
ſie leicht vorausſetzen, daß der Kleine den Weihnachtsmarkt

das Eldorado aller Kinder beſuchen werde, und ihm
dort zu begegnen ſuchen. Deshalb hatte Wilhelm ſeines
Söhnchens Wunſch nicht erfüllt.

Friederike, den Kleinen an der Hand führend, eilte
der inneren Stadt zu es war ſpäter geworden als ſie

gehalten wurde, ſo war nichts leichter, als bei der be gedacht, und um 7 Uhr wollte der Herr die Kerzen am



Baume anzünden, vorher hatte ſie noch Manches in der
Küche zu beſorgen

Ernſt plauderte ſchon den ganzen Tag von dem
Hotto mit wirklichen Pferdshaaren, das die Mama ihm
heute beſcheren werde. So lange hatte er das große Ge
heimnis bewahrt, aber heute war ſein kleines Herz ſo
übervoll, daß er der verwundert zuhörenden Friederike
davon erzählte. Dieſe jedoch machte ein recht grimmiges
Geſicht und lachte ſpöttiſch auf, als ſie juſt bei der
Schweidnitzer Brücke angelangt waren, dann murrte ſie,
mit der Hand nach dem Eckhauſe am Stadtgraben weiſend

„Ja Deine Mutter, mein Ernſtchen, die fragt nicht
mehr nach Dir dort wohnt ſie in dem ſchönen Hauſe
bei uns hat's ihr nie gefallen, das war alles zu klein und
erbärmlich. Nun, jetzt iſt ſie ja eine Prinzeſſin eine
Theater Prinzeſſin freilich da paßt ſie ſchon gar nicht

zu uns
„Eine Prinzeſſin wiederholte Ernſtchen und machte

große Augen, wie das Aſchenputtel, das auch einen
Prinzen bekam?“

„Ja ja komm nur, wir müſſen ſchneller laufen,
es trübt ſich, vielleicht kommt gar noch Schnee.“

„Und da wohnt die Mama,“ fuhr Ernſt ſtehenbleibend
fort, „bitte, liebe gute, einzige Friedrike, laß uns zu
Mama gehen!“

Die Alte erſchrak, ſie hatte ſich von ihrem Grolle
hinreißen laſſen und die unvorſichtige Aeußerung dem
Kinde gegenüber gethan, die ſie jetzt bereuete, nun hieß
es den Kleinen zu beſchwichtigen, der über ſeine Jahre
geſcheut war.

Deshalb ſagte ſie auch ganz freundlich
„Jetzt nicht, Ernſtchen, ſpäter einmal, Mama iſt jetzt

nicht daheim
„Wo iſt ſie denn
„Nun, ſie iſt ja ausgegangen, das große Hotto zu

kaufen mit den wirklichen Pferdehaaren.“
„Ach ſo, hat ſie es Dir auch geſagt?“
„Gewiß, aber nun laufe auch ſo ſchnell Du kannſt,

es ſchneit ſchon, ſiehſt Du, wie die Schneeſternchen
fliegen

Bald waren ſie auf dem Blücherplatze in dem Ge
wirr der erleuchteten Weihnachtsbuden angelangt. Friederike
hatte Mühe den Kleinen fortzuziehen, der überall ſtehen
bleiben und alles ganz genau betrachten wollte. Er unter
hielt ſich köſtlich, trotzdem es dichter zu ſchneien begann
und die Dienerin zum Heimgehen antrieb.

Da kamen ſie, bei einer Wendung in eine breiter
Gaſſe, zwiſchen zwei Budenreihen und am Ende derſelben
hatte ein Sattler große Wiegenpferde feil. Ernſt ſtieß
einen Freudenruf aus Friederike ſchau doch, die
großen Hottos!“

Die ſind ja nicht für Dich, Ernſtchen.“
Warum denn nicht
„Na, weil jedes tauſend Thaler koſtet.“
„Ach, wie ſchade meinte der Knabe kleinlaut,

denn wenn er auch nicht genau wußte, wie viel das ſei,
ahnte er doch, daß tauſend Thaler eine ſehr große Summe
ſein müßte.

Seufzend trabte er neben der alten Wärterin her,
die ſich jetzt anſchickte, die Einkäufe zu machen, welche der
Herr ihr aufgetragen, vornehmlich Lebkuchen und einiges
Zuckerwerk. Sie krat init Ernſtchen an die Bude, wo,
wie ſie wußte die beſte Ware zu haben war, aber ſie
mußte den Kleinen von der Hand laſſen, denn es war ſo
gedrängt voll, daß ſie kaum Raum hatte, das Portemonnaie
aus der Taſche zu ziehen.

„Willſt Du den großen Lebkuchenreiter mit Zucker
guß, Ernſtchen?“

„O ja, liebe Rikel!“
Und indeſſen die alte Frau geduldig wartete, bis die

Verkäuferin die früher gekommenen Kunden befriedigte,
kam Ernſt das große Hotto wieder ins Gedächtnis Was
war ein Lebkuchen weiter gegen ein Wiegenpferd mit
wirklichen Roßhaaren Aber es koſtete ja tauſend Thaler,
da würde die Mama es nicht kaufen, ſo viel Geld hatte
ſie nicht. Wenn ſie aber eine Prinzeſſin war, wie
Friederike geſagt, da hatte ſie ja Gold und Perlen und
Diamanten die Menge, wenn er ſie nur ſchön bat, dann
kaufte ſie es ihm ſicher, denn Rike hatte immer geſagt:
daß man dem Ernſtl nichts abſchlagen könnte!

Und bitten wollte er! Das große Schwarze war zu
ſchön einen ſchwarzen Schimmel hatte er dem Papa
auf den Wunſchzettel geſchrieben

Wenn er nur zu Mama hinfinden könnte aber
es war wohl ſchwer doch richtig, Friederike hatte erzählt
daß die Mama auf den Weihnachtsmarkt gegangen, um
für ihn einzukaufen gewiß ſei ſie an der Eckbude zu
finden denn ſie wußte ja, was ihr kleiner Sohn ſich
wünſchte

Friederike machte gerade vergebliche Anſtrengungen,
der ungeduldigen Verkäuferin, die am heutigen Abend ſo
viele zu befriedigen hatte, klar zu machen, was ſie nöch
alles wünſche.

Sie bog ſich weit über den Tiſch,
Ware zu bezeichnen

Ernſtchen ſchielte flüchtig nach ihr hin, ſie achtete
nicht auf ihn und unbemerkt von den andern, nachdrängenden
Käufern, die alle große Eile hatten, ſchlich er ſich von der
Bude fort und trabte nach der Ecke hin, wo der Sattler
ſeine Ware feil hielt.

Ach, da waren wohl mehrere Käufer, aber fremde
Männer und eine alte Dame, die recht häßlich und gar
nicht wie eine Prinzeſſin ausſah.

Vor der Bude war ein erhöhtes Trittbrett, das hell
erleuchtet wurde von den großen Petroleumlampen. Stellte
er ſich dorthin, dann würde Rieke ihn ſofort wieder finden
und unweigerlich mit ſich fortſchleppen. Da war es beſſer,
wenn er ſich hinter der Bude, wo die Leinwand ſo tief
herabhing, verſteckte, er konnte da abwarten, bis die Mama
kam und mit ihr und mit dem großen Hotto zu Papa
gehen. Es war ja noch Zeit, die Kerzen am Baum ſollten
erſt ſpät angezündet werden.

um die gewünſchte

Geſagt gethan, Ernſtchen hob mit Anſtrengung die
dichte Plane auf und verſteckte ſich hinter einigen Kiſten,
dabei konnte er die Wiegenpferde und die Käufer und
Käuferinnen ſehen. Einmal hörte er ganz deutlich ſeinen
Namen rufen und da lachte er ſtill vor ſich hin und duckte
ſich noch tiefer.

Indeſſen hatte Friederike ihre Einkäufe beendet und
überzählte das Geld, welches die Verkäuferin ihr auf eine
größere Banknote herausgegeben hatte. Sie wendete ſich
zum Gehen und rief den Namen des Kleinen, den ſie zu
ihrer Beſtürzung nicht mehr neben ſich bemerkte

War das Kind an die daneben befindliche Bude ge
treten, wo Zinnſoldaten feilgehalten wurden

Nein auch hier war Ernſt nicht und von Angſt
gelrieben lief ſie ſuchend und rufend durch die Menge der
Neugierigen, die ſtille ſtehend, die Alte befragten, wen ſie
ſuche. Sie beſchrieb den Kleinen und einige müßige Leute
halfen ihr auch ſuchen, was bei dem dichteren Schneege
ſtöber immerhin eine ſchwierige Sache war. Doch alles
war vergebens, der kleine Ausreißer war und blieb ver
ſchwunden. Er war eben in ſeinem ſchlau gewählten Ver
ſteck wohl geborgen

Da hatte er ſo eifrig und lange nach der Prinzeſſin
Mutter ausgeſchaut und der grelle Lichtſchein hatte

ihm die Aeuglein ſo geblendet, daß dieſe ſich endlich
ſchloſſen und Ernſt, von Müdigkeit überwältigt einſchlum
merte. Er hatte nach dem Mittageſſen heute nicht ge
ſchlafen, dann der weite Weg, die ſcharfe Schneeluft und
die vergebliche Erwartung das Köpfchen ſank auf ein
Bündel Packleinwand, das in Ecke lag und die Lider
ſchloſſen ſich er träumte von dem ſchwarzen Schimmel“.

Stolz und glücklich ſaß er hoch zu Roß und vergrub
die Hand in die üppige Mähne ſeines Pferdchens, da
ſchnellte dasſelbe mit gewaltigem Ruck nach vorn über
und er erwachte, laut ſchreiend, weil eine feſte Hand ihn
gepackt hatte.

Schlaftrunken blinzelte er den bärtigen Mann an,
der ihn jetzt auf die Füße ſtellte und lachend ſagte

„Herr Jemerſch wie kommt denn das Jungerl da
hinein

Es war der Gehilfe des Sattlers, ein freundlicher
junger Mann, der dieſe Frage ſtellte, während ſein Herr,
ſich umwendend rief:

„Na Andres, wo bleiben's denn, die Dame will ja
den Falben van oben runter haben, ſchnell die Letter
(Leiter) her

„Komme ſchon hier iſt nur ein Doch weiter
kam er nicht, denn eine helle Kinderſtimme ließ ſich aus
dem Winkel vernehmen:

„Mama liebe Mama! Den ſchwarzen Schimmel
will ich, nicht den Falben!“

Einen Ausruf aus Schreck und Freude gemiſcht,
ausſtoßend, eilte die elegante junge Käuferin, die vor der
Bude geſtanden, in das Innere derſelben und ſich zu dem
Knaben neigend, hob ſie ihn jubelnd empor und bedeckte
den kleinen Mund und das kalte Geſichtchen ihres Lieblings
mit Thränen und Küſſen

Helene hatte der Freundin verſprechen müſſen, den
Heiligenabend in ihrem Hauſe zuzubringen und ſeufzend
hatte ſie zugeſagt, denn heute war das Theater geſchloſſen

Vorher aber wollte ſie noch den Weihnachtsmarkt be
ſuchen, es war doch eine Möglichkeit, daß ſie ihren Sohn
dort fände, vielleicht begleitete ihn der Vater dann
wollte ſie auch ſo ſeelensgern des Kindes Wunſch erfüllen
und ihm ein großes Wiegenpferd kaufen. Wenn ſie dieſes
durch einen Dienſtmann anonym in die F. Straße ſendete,
würde Wilhelm am heutigen Tage ſicher nicht ſo grauſam
ſein die Gabe zurückzuweiſen, da er deren Geberin
erraten mußte.

Dicht in ihren Mantel gehüllt, war Helene, trotz des
zunehmenden Schneegeſtöbers dem Blücherplatze zugeeilt
und nachdem ſie Umſchau gehalten, war ſie an die Bude
des Sattlers zurückgekehrt, der unſtreitig die größten und
ſchönſten Wiegenpferde feilbot. (Schluß folgt.)

(Nachdruck verboten.

Der Hrochen vor 200 Jahren.
Aus dem literariſchen Nachlaß des Herrn Profeſſor

Dr. Perſchmann, Nordhauſen
Noch vor zwei Jahrhunderten waren Reiſen gefahr

volle Unternehmungen zu denen man nur durch vie
dringendſten Gründe veranlaßt werden konnte trotzdem
finden wir ſchon damals kühne Touriſten, die durch Neu
gier und Luſt nach abenteuerlichen Erlebniſſen getrieben in
die Ferne ziehen und ſich dabei nicht auf die Herrlichkeiten
alter Städte und herrſchaftlicher Schlöſſer beſchränken,
ſondern ſich ſelbſt in unbekannte und gefahrvolle Gegenden
wagen. Einer der gefahrvollſten Punkte war damals ent
ſchieden der Brocken. Mitten herausragend aus dem übel
berufenen Harzgebirge, von dichten Wäldern und weiten
Moräſten ſchützend umgeben, mußte er durch ſein unfreund
liches Klima und die Schwierigkeiten ſeiner Beſteigung
jeden Aengſtlichen zurückſchrecken den Kecken aber um ſo
mehr herausfordern.

Vor Johannis konnte man damals keine Brockenreiſe
unternehmen: erſt dann war der Schnee geſchmolzen und
die Temperatur anf dem Berge erträglich. Von Ilſen
burg, dem damaligen Hauptausgangspunkte, wurde der
Hiuaufſtieg nur auf zwei Meilen geſchätzt; aber die Be
ſchwerlichkeit desſelben war ſo groß, daß man mit dem
frühſten aufbrechen mußte und doch auf dem Gipfel höchſtens
zwei Stunden verweilen durfte, wenn man Abends recht
zeitig wieder unten ſein wollte.

Abſchreckend lauteten die Berichte derer, die dieſe
Fahrt unternommen hatten. Nur unter der Leitung kundiger
Führer hatten ſie den Weg über gewaltige Steinmaſſen
und durch breite Moräſte zu finden vermocht; je höher ſie
kamen, deſto ungebärdiger“ wurde der Weg: immer enger
traten die Bäume zuſammen, man konnte vor den vielen
herunter hängenden Zweigen kaum noch den Himmel er

ſie vor Dunkel und Finſternis einander ſich nicht mehr zu
erkennen vermochten, ja die Wolken ſtrichen bisweilen an
ihren Häuptern recht mit Brauſen vorbei, „daß man wie
verdutzt davon wurde,“ geſchweige der Näſſe, ſo jedesmal
von den Dünſten und vorbeiſtreichenden Wolken auf ſie
ſieh ſo daß ſie alle wie gebadet ausſahen. Der Weiter
weg führte über breite Klunſen und Riſſe, die auf darüber
gelegten Baumſtämmen überſchritten wurden noch im 18.
Jahrhundert hielt der fromme Glaube daran feſt, daß dieſe
Spalten entſtanden ſeien, als bei Chriſti Leiden die Felſen
zerbarſten.

Einen unheimlichen Eindruck machte beſonders der
kahle moraſtige Gipfel, den die Bäume in einem runden
Zirkel umgaben, recht als ob ſie mit Fleiß ſo gepflanzt
wären, und war keiner über dieſe Ordnung hinausgewachſen.
Die wunderbar ſchönen Lufterſcheinungen, die herrliche
Fernſicht, die jetzt den Wanderer entzücken, machten da
mals nur den Eindruck des Unheimlichen und Grauen
haften: man fühlte ſich in einem Bereiche von Rätſeln,
die man nicht zu löſen wagte und dankte ſchließlich Gott
wenn man mit heiler Haut davon gekommen war

Noch Schrecklicheres berichten die, welche gezwungen
waren, eine Nacht auf dem Berge zu bleiben nicht der
Sturm allein, der den Berg umbrauſte, hatte ſie entſetzt
als die Glocke ungefähr Eins ſchlug, waren viele unge
heuere Tiere vom Berge unten heran gelaufen, welche
gräßlich und furchtſamlich geheult und um ſie herumge
ſprungen; die Stimme hatte wie eine Art Menſchen
ſtimme geklungen, ſo daß die Tiere für Hexen gehalten.
Endlich wagten ſie gar, zu dem Feuer, um das ſich die
Wanderer gelagert hatten, heran zu dringen, und konnten
nur mit Not durch Feuerbrände, die man nach ihnen
ſchleuderte, vertrieben werden. Schluß folgt.)

Vermiſchtes.
(Alters und Jnvaliditäts-Verfſicherung.)

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß Jagdherren oder
deren verantwortliche Beamte verpflichtet ſind, die als
Treiber dienenden Perſonen in der Alters- und Inva-
liditäts Verſicherung zu verſichern, und daß die Unter
laſſung dieſer Verpflichtung nach 9 148 des Geſetzes Geld
ſtrafen bis zu 300 Mark zur Folge haben kann.

(Vorficht beim Pilzſammeln Nach der letzten
Regenzeit tritt, wie der „Nordh. Kour.“ ſchreibt, in den
benachbarten Wäldern maſſenhaft der Satanspilz (Boletus
sanguineus) auf, welcher ein naher Verwandter des edlen
Steinpilzes iſt und mit ihm große Aehnlichkeit hat. Der
Satanspilz unterſcheidet ſich aber von dem Steinpilze
dadurch, daß ſein Stiel ſehr dick, faſt knollig und lebhaft
rot und gelb gefärbt iſt. Gelb und rot ſind auch die
unter dem Stiele ſitzenden Röhren gefärbt. Der Hut
wird bis 30 em breit und iſt blaßgelb oder hellbraun,
Das Hauptunterſcheidungsmerkmal aber zwiſchen Edelpilz
und Satanspilz iſt folgendes bricht man den Satanspil
durch, ſo läuft ſein Fleiſch blau an (das des Edel- oder
Steinpilzes verfärbt ſich nie!). Im Anfange dieſes Jahr
hunderts ſind in Ilfeld eine größere Anzahl Perſonen
infolge Genuſſes des Satanspilzes geſtorben.

Wichtig für die Berufswahl, ſowie für
Stelleſuchende! Faſt alle Berufszweige leiden an Ueber
füllung, ſo auch neuerdings die niedere Poſt Carriere, infolge
deſſen das Angebot an Arbeitskräften die Nachfrage be
deutend überſteigt. Unter die wenigen Stellungen, wo
gerade das Umgekehrte der Fall und ſeit längerer Zeit ein
erheblicher Mangel an geeignetem Perſonal vorhanden iſt,
dürfte die des landwirtſchaftl. Rechnungsführers und Amts
Sekretärs zu zählen ſein. Derartige Perſonen ſind ſtets
geſucht und finden ſchnell Placement, da der Oekonom ſich
nurungern mit Bureau Arbeiten befaßt, infolge des Deklaratjons
zwanges des neuen Einkommenſteuergeſetzes jedoch verpflichtet

iſt genau Buch zu führen. Wir können deshalb ſoliden,
ſtrebſamen jungen Leuten, die etwas federgewandt ſind nur
raten, dieſe Carriere einzuſchlagen. Nach einer Vorbexeitungs
zeit von ca. 3 Monaten erhalten die jungen Leute gleich
Anſtellung und bedürfen bei beſcheidenen Anſprüchen eines
Zuſchuſſes von den Eltern nicht mehr. Beſondere Vorkenniniſſe
außer denen einer guten Elementar Schule ſind nicht er
forderlich Der landwirtſchaftl. Beamten-Verein, Stettin,
DeutſcheStr. Nr. 12 iſt gern bereit dem ſich hierfür in
tereſſi erenden Teile des Puolikums Auskunft zu erteilen

Litterariſches.
Wir glauben den geehrten Beſuchern unſeres Kurorts einen

beſonderen Dienſt zu erweiſen, wenn wir dieſelben bei der Wahl
geeigneter Unterhaltunasleltüre durch den nachdrücklichen Hinweis
auf die bereits in Millio. en Bändchen verbreitete Sammlung von
Meyers Volksbüchern (Verlag des Bibliographiſchen Inſtituts
in Leipzig und Wien) wirkſam unterſtützen. as groß angele
Unternehmen, welches den Gedanken der vor r von ſo
mächtigen Erfolgen begleiteten, unter der Depiſe: „Hilbung macht
frei in demſelben Verlag erſchienenen Meyers GroſchenBibliothek
wirkſam wieder aufgenommen hat, bietet das Beſte aus alen Litte
raturen in muſtergiltiger Bearbeitung ſo gut und ſo billig wie
möglich dar Eine Volksbibliothek im wahrſten Sinne des Wortes,
iſt dieſe Sammlung in den lehten Jahren mit anerkennenswertem
Eifer und Fleiß weiter ausgebaut. In den nahezu 1000 Nummern
welche bis jetzt vorliegen, finden ſich die bedeutenden Geiſter werke
aller Lulturnationen die nicht nur in Dichtungen und andern
ſbn wiſſenſchaftlichen Darſtellungen, ſondern auch in hiſtoriſchen
bisgraphiſchen, philoſophiſchen und naturwiſſenſchäſtlichen Werten
vertreten ſind.

Meyers Volksbücher kennzeichnen ſich im großen Ganzen durch
eine mit beſonderem Geſchick und innigem Verſtundnis für das
litterariſche Unterhältungsbedürfnis getroffene Wahl Mit ihrem
reichen ſich ſtetig mehrenden Inhalt ſtellen ſte ſich in den Dienſt
ihrer Freunde immer Neues bietend ohne den Zwang etwaigen
Abonnements aus der reichen Blütenleſe mag ſich ein jeder ſeinen
Strauß pflücken, ganz nach ſeincm Belieben. Der billige Pre e
und die gute Ausſtattung der Meyerſchen Volkbucher (jede Nummer
koſtet in handlichem Format bei gutem Druck auf gutem, holzfreiem
Panier, geheftet und geſchnitten nur I0 P werben der Sammlung
täglich neue Gönner. Wer an der empfehlens werten Bibligthet
s jetzt etwa achtlos vorüberging, der mag zunacht einmal Ein
ſicht in das Verzeichnis derſelben nehnen, wilches Toſtenfret durch
jede Buchhandlung oder auch direkt ven der Verlgeblhhandlung
erhältlich iſt. Wir glauben daß ſchon eine Kennt is des Gebotenen
für das Unter ehmen ger winnt

blicken Nebel umfloſſen die Wanderer oft ſo dicht, daß Angerſteins Buchdruckere in
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